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Baumburg- Weißenfels Zeiß, Wiktenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerdag, Sangerhauſen Erkarksberga
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Ein fürchterliches Militärgerichts-Arteil

iſt, wie geſtern unter Letzte Nachrichten gemeldet wurde, in
Deſſau verhängt worden. Das Kriegsgericht der 8. Diviſion,
das ſeinen ſtändigen Sitz hier in Halle hat und unſeren Leſern
aus zahlreichen Verhandlungsberichten bekannt iſt, hat gegen
zwei junge Menſchen um einer Lappalie willen auf 10 Jahre
Zuchthaus erkannt. Der Grund, warum das Kriegsgericht
in dieſem Falle in Deſſau und nicht hier an ſeinem Sitze
tagte, iſt dem Eingeweihten nur zu klar: Das Militärgerichts-Verfahren iſt bekanntlich öffentlich auf dem Papier!
Jn. Wirklichkeit iſt die Oeffentlichkeit des Verfahrens der Mili-
tärjuſtiz höchſt peinlich. Daher kommen die zahlloſen Fälle
der Ausſchließung der Oeffentlichkeit „aus Gründen der mili-
täriſchen Disziplin“, bei denen der Ziviliſt und Laie einfach
mit dem Kopfe ſchütteln muß. Daß auch das Kriegsgericht
der 8. Diviſion die Oeffentlichkeit des Verfahrens um der ver-
haßten ſozialdemokratiſchen Preſſe willen nicht liebt, dafür haben
wir zahlreiche Beweiſe, und unſer Kriegsgerichts- Berichterſtatter
kann manches Liedlein von den Schwierigkeiten ſingen, denen
er bei der Ausübung ſeiner Pflicht in den heiligen Hallen der
Militärjuſtiz ausgeſetzt iſt. Ein in letzter Zeit ſehr beliebtesMittel, der läſtigen Kontrolle der Oeffentlichkeit zu entgehen,

iſt, daß das Kriegsgericht in beſonders kritiſchen Fällen nicht
an ſeinem Standort verhandelt, ſondern nach der Garniſon
reiſt, in welcher die Angeklagten ſtehen. Nebenbei ſei bemerkt,
daß die daraus entſtehenden, gewiß nicht geringen Koſten
für Reiſeſpeſen, Tagegelder uſw. der Steuerzahler zu tragen
hat. Als ſolche Garniſonen kommen im vorliegenden Falle in
Betracht die kleinen Städte Torgau, Deſſau, Halber-
ſtadt, Merſeburg und Altenburg. Hier iſt die Preſſe,mit Ausnahme von Heſſau, noch durchweg geſinnungstreu und

militärfrommn, und ſcharfe Kritiken ſind nicht zu befürchten
Daß dieſer Grund ſeitens der Milirtärjuſtiz nicht zugegeben
wird, iſt ſelbſtverſtändlich, in ſolchen Fällen müſſen allerlei
juſtiz- und militärtechniſche Gründe herhalten. Jn dem vor-
liegenden Deſſauer Falle konnten wir unſerem Deſſauer Bruder-
blatt Mitteilung von dem Stattfinden des Prozeſſes machen,
ſo daß dasſelbe einen ausführlichen Bericht über die Verhand
lun bringen konnte. Das genannte Blatt teilt mit, daß in
Deſſau ſelbſt abſolut nichts von dem Stattfinden des Pro-
zeſſes bekannt war. Es ſchreibt wörtlich:

„Selbſt die Wachtpoſten an der Leopoldskaſerne konnten
anfangs unſerem Berichrerſtatter nicht mal angeben, ob und
wo eine Sitzung des Kriegsgerichts tage. Wenn wir nicht
durch Zufall noch im letzten Augenblick über Halle Kenntnis
von dem Prozeſſe erhielten, wenn wir nicht verſtanden hätten,
die mancherlei Klippen zu überſteigen, wer weiß, ob die Oeffent
lichkeit von dem Schreckensurteile, das die Gemüter erzittern
ließ und enoch lange in Erregung halten wird, auch nur ein
Sterbenswörtchen erfahren hätte

Der Prozeß, der einen ſo fürchterlichen Ausgang für zwei
der Angeklagten nahm, drehte ſich um das Verbrechen des
militäriſchen Aufruhrs“. Aus dem nachſtehenden

Berichte können unſere Leſer erfahren, was die Militärjuſtiz
alles unter „Aufruhr“ verſteht. Der Sachverhalt iſt folgender:

Am Sonntag,. den 28. Auguſt d. J., waren in der Gaſtwirt-
ſchaft von Gnetſchke in Ziebigk auch eine Anzahl Deſſauer
Musketiere zugegen, die ſich im Tanzſaal amüſierten. Gegen
8 Uhr abends fand ſich dort der jetzt vom Militär entlaſſene
damalige Unteroffizier Heine ein und zwar in äußerſt an-
getrunkenem Zuſtande. Wahrſcheinlich veranlaßt durch
ſeine Angetrunkenheit, geriet er am Büfett des Saales mit
mehreren Soldaten in erregten Wortwechſel, der zu Tätlich-
keiten auszuarten ſchien, ſo daß der anweſende damalige Horniſt

Wagner (jetzt ebenfalls vom Militär entlaſſen) ſich veranlaßt
fühlte, den Heine durch den Saal nach dem Hof zu führen.
Darin, daß Wagner hierbei den Unteroffizier um den Hals
faßte, wird eine Achtungsverletzung, eine tätliche Be
leidigung des Vorgeſetzten erblickt. Die beiden
anderen Angeklagten, Gefreiter Günther und Musketier
Voigt, die ſich ſeit der Zeit in Unrerſuchungshaft befinden,
hatten den Vorgängen am Büfett nur beiläufige Beachtung ge-
ſchenkt. Sie hatten mit einigen Mädchen abſeits am Tiſch ge
ſeſſen. Als man ſich zum Heimgang anſchickte, verließen die
Mädchen zuerſt das Lokal und warteten an der Haustür.
Unterdeſſen paſſierte auch der Unteroffizier Heine den Hausflur,
wobei er die dort ſtehenden Mädchen anrempelte und ſie auch
geſchlagen hat.

Nachdem dem kurz darauf folgenden Angeklagten Günther
ſeitens der Mädchen von der Anrempelung Mitteilung gemacht
war, holte er den Heine ein und ſtellte ihn zur Rede. Der
letztere haute jedoch mit ſeinem Seitengewehr blind
lings um ſich, ſo daß der hinzugekommene Angeklagte
Voigt ihm dasſelbe entriſßz. Dabei hatte aber Heine das
Seitengewehr des Voigt aus der Scheide gezogen und war
mit demſelben weggelaufen. Voigt und Günther ſetzten ihm
nach und Voigt entwand ihm, nachdem Günther ihn gepackt
hatte, den Säbel wieder. Bei dieſem Vorgange ſoll Günther
den Heine zu Boden geworfen haben, was er jedoch beſtreitet.
Heine will, auf dem Boden liegend, mit dem Seitengewehr
um ſich geſchlagen haben. Günther und Voigt ſchildern über
einſtimmend den Vorgang ſo, daß Heine wie ein Wilder um
ſich geſchlagen habe, wobei er auch von den Umſtehenden das
Dienſtmädchen Regell erheblich verletzte. Danach erſt hätten

und die Mansfelder Kreiſe.
S e

ſie ihn an und ſei hierbei Heine in ſeiner Trunkenheit zu
Falle gekommen. Günther un Voigt find ſodann in eine
andere Gaſtwirtſchaft gegangen, um ſich zu reinigen. Hierher
hat man ihnen auch das Seitengewehr Heines, der ohne
Mütze und Säbel nach Hauſe gegangen, gebracht, und hat
Voigt dasſelbe mit nach der Kaſerne genommen und dort ab

egeben.Die Verhandlung nahm zwei Tage in Anſpruch. Die Zeugen

es waren 23 geladen ſagten in der größten Mehrzahl zu
gunſten der Angeklagten aus. Es ſei hier noch erwähnt, daß
die beiden Angeklagten von Beruf Fleiſcher ſind. Günther
ſtammt aus Radegaſt, Voigt aus Bernburg, und zwar
beide aus anſtändigen Familien. Wie von allen Seiten an-
erkannt wurde, haben ſich beide nicht nur in ihrem Zivilleben,
ſondern auch während der zweijährigen Militärzeit in jeder Be
ziehung muſterhaft geführt. Beiden wurde in ihren Dienſtzeug-
niſſen das Prädikat „Sehr gut“ zu teil. Günther rückte in den
Rang des Gefreiten hinauf, Voigt wurde mit dem Abzeichen der
Winkerflagge ausgezeichnet. Auch an den zwei Verhandlungs-
tagen machten beide einen äußerſt günſtigen Eindruck, beſonders
Voigt legte ein unbefangenes, offenes Weſen an den Tag.

Die Anklage wurde ſeitens des Anklagevertreters folgender-
maßen ſormuliert: Günther und Voigt haben ſich beide gemäß
S 97 des Militär Strafgeſetzbuches gemeinſchaftlich an einen
Vorgeſetzten tätlich vergriffen, ſich zuſammengerottet
(S 106) und unter Anwendung von Gewalttätigkeiten (5 107)
vergangen und zwar liege eine fortgeſetzte Handlung vor. Der
Anklagevertreter ſcheint aber ſelbſt von der Entſetzlichkeit des
Falles durchdrungen geweſen zu ſein. Er bedauerte es, daß
zwei ſich des beſten Leumunds erfrenende Soldaten ſo
hart zur Rechenſchaft gezogen werden müßten, und beantragte
als das „geſetzliche Mindeſtmaß“ gegen Günther eine
Geſamtſtrafe von 5 Jahren und drei Monaten Zuchthanus,
gegen Voigt eine folche von 5 Jnhren Zuchthans Gegen
den Unteroffizier Heine beantragte er 6 Monate Gefängnis
und Degradation, da er „der Hauptſchuldige ſei, durch deſſen
unwürdiges Betragen zwei Menſchen mit hohen Strafen
belegt werden müßten“. Der Verteidiger des Heine, ein Haupt-
mann, beantragte deſſen Freiſprechung, weil er ſich „infolge
ſeiner totalen Betrunkenheit ſeiner Handlungsweiſe
nicht bewußt geweſen ſei“.

Die Verteidigung der beiden Angeklagten Günther und
Voigt lag in den Händen zweier Rechtsanwälte aus Halle.
Dieſelben traten warm für ihre Klienten ein und zertrümmerten
Stück für Stück das Gebäude der Anklage. Sie betonten,
daß die Angeklagten im Grunde doch nur in Notwehr ge-
handelt hätten. Demgegenüber entgegnet der Anklageverteter,
daß es im Militärverhältnis keine Notwehr eines
Untergebenen dem Vorgeſetzten gegenüber ſondern ein
Beſchwerderecht gäbe. Als hierauf einer der Verteidiger
die Frage ſtellte, ob der Untergebene die Pflicht habe,
ſich von dem Vorgeſetzten mit der rechtswidrig
gebrauchten Waffe ruhig abſchlachten zu laſſen,
ohne ſich dabei zur Wehr ſetzen zu dürfen, bejahte der
Anklagevertreter die äußerſte Konſequenz ſeiner
vorhergeſagten Erklärung. Die Disziplin, der „Grund-
pfeiler unſeres ſtolzen Heerweſens“, erfordere ſelbſt ſolche hoffent-

lich nie vorkommende Handlung.
Unſer Deſſauer Parteiblatt bemerkt hierzu: „Vernehmt es,

ihr jugendlichen Arbeiter! Jhr müßt euch unter Umſtänden
totſchießen laſſen ohne zu muckſen doch beſchweren
dürft ihr euch dann

Die Beratung der Richter dauerte 4/2 Stunde. Sonn-
abend nachts */412 Uhr wurde das Urteil geſprochen

Der Unteroffizier Heine erhielt wegen Körperverletz-
ung 3 Monate Gefängnis ohne Degradation!

Günther und Voigt erhielten wegen „Aufruhrs“ je
5 Jahre und einen Tag Zuchthaus und Ausſtoßung
aus dem Heere!

Ueber die Wirkung des Urteils auf die Teilnehmer der Ver-
handlung ſchreibt unſer Deſſauer Parteiblatt:

Draußen machten ſich die Gemüter Luft. Von allen Lippen
hörten wir Worte der Empörung, heilige Entrüſtung flammte
überall auf, wo von dem Schreckensurteil berichtet wurde. Jn
welcher Richtung ſich dieſe Empörung bewegte, brauchen wir
nicht erſt zu betonen. Von einem der im Sitzungsſaale an-
weſend Geweſenen vernahmen wir die bezeichnenden Worte:
„Man ſagt immer, die Sozialdemokraten über-
treiben, hier ſieht man aber, daß ſie recht haben
nur zu ſehr recht. Von heute ab glaube ich ihnen

ohne weiteres!“
So ſind alſo zwei junge, blühende Menſchenleben dem lang-

ſamen Tode im Zuchthauſe preisgegeen. Zuchthaus!
Wer kann ermeſſen, welch' unſagbar trauriges Elend, welche
Erbitterung, welchen Schmerz die Anwendung einer Zucht-
hausſtrafe hervorruft! Zuchthaus! Eine Zuchtanſtalt für
Verbrecher, für gemeingefährliche Menſchen; eine Bewahranſtalt
fur Jndividuen, in denen unſer Klaſſenſtaat alle edlen Triebe
erſtickt, die in der Freiheit der Schrecken ihrer Mitmenſchen ſein
würden. Und in eine ſolche Gemeinſchaft will man zwei
Menſchen bringen, die in alkoholvergifteter Sonntagsſtimmung,
gereizt durch das unanſtändige Benehmen des Unteroffiziers,
dieſen zur Rede ſtellten und ihm, um ſich mit der Llapten
Klinge nicht ſchlagen zu laſſen, das Seitengewehr entriſſen

Wahrlich, die Tyrannei der ſchlechten Z u ſt ä nde iſt
ſchlimmer als die der ſchlechteſten Menſchen; nicht die
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Richter trifft die Verurteilung ihres Urteils, ſondern das
Syſtem, nach deſſen ſtrengen, noch dem Mittelalter angehören
den Regeln ſie gehandelt haben. Ein „Recht“ aber, unter dem
ein ſolches Urteil möglich iſt, hat tauſendmal den Untergang
verdient, und ein Syſtem, das ſich auf ein ſolches „Recht“
ſtützt, kann nicht ſcharf genug bekämpft werden. Das Deſſauer
Schreckensurteil wird mehr als ein anderes dazu beitragen,
den erbittertſten Vernichtungskampf gegen den Milita
rismus zu fördern!

Sagesgeſchichte.
Halle a. S., 23. November 1004.

Das Abgeordnetenhaus
hatte geſtern endlich wieder einmal einen großen Tag. Es ver
handelte über die Errichtung eines Oberlandesgerichts in
Düſſeldorf. Hier, wo es ſich um die Intereſſen der lokalen
Juriſten- und Bürgermeiſterkliquen handelte, denen die Herren
Abgeordneten ihre Mandate verdanken, entfalteten ſie ihre ganze
redneriſche Begabung und boten allen Scharfſinn auf, über den
ſie verfügen. Ja das Haus, dem weder das Anſiedelungs-
geſetz noch der Kontraktbruchentwurf verfaſſungswidrig erſchienen,
lehnte ſich plötzlich gegen den Verſuch des Abg. Bachem, die
Errichtung der Landgerichte in Krefeld und MünchenGladbach
einzuſchmuggeln, aus verfaſſungsrechtlichen Gründen auf. Selbſt
der Juſtizminiſter Schönſtedt man denke! Schönſtedt!
drang eifrig darauf, daß die Verfaſſung genau innegehalten
und die Parlamentsrechte nicht etwa bis zur ſelbſtändigen Ein
ſetzung von Ausgaben erweitert würden. Die Debatte bot im
übrigen wenig mehr als Gezänk der Lokalpatrioten. Nur der
freikonſervative Abgeordnete Krauſe Waldenburg leiſtete ſich
ein niedliches Stückchen von Servilismus gegenüber dem Chef
der Juſtizverwaltung, der auch ſein Chef iſt, indem er aus der
Annahme dieſer rein verwaltungstechniſchen Vorlage ein Ver-
trauensvotum für den Juſtizminiſter herauszuleſen verſuchte.
Oder ſollte es verſteckter Spott auf den Juſtizminiſter ſein,
dem das Parlament ſchon ſo viel Vorlagen abgelehnt und ſo
viel Mißtrauensvota gegeben hat, wie keinem anderen Miniſter

Zur Sache ſelbſt zeigte die Debatte bald, daß die Kölner
Abgeordneten auf verlorenen Poſten ſtänden. Herr Trim
born aus Köln fühlte ſich wie General Stößel in Port Arthur.
Die brutale Uebermacht ſetzte die Errichtung des neuen Ober-
landgerichts am 16. September 1906 durch.

Nachdem noch ein Antrag Herold (Ztr.) über das Aus-
einanderſetzungsverfahren angenommen war, vertagte ſich das
Haus auf Mittwoch. Auf der Tagesordnung ſtehen wieder
kleinere Vorlagen und Petitionen.

Eine Jnterpellation in Sachen des Berliner Schul
konflikts haben die Freiſinnigen im Abgeordnetenhauſe einge
bracht. Herr Studt wird natürlich glänzend ſiegen und die
Freiſinnigen werden zum Schluſſe noch um Verzeihung bitten.
So ungefähr iſt's noch allemal geweſen ſiehe Königsberg,
Mirbach, Scherl u. ſ. w. es wäre ein Wunder, wenn's dies
mal anders käme. Mit dieſen Helden fertig zu werden, ſind
ſogar preußiſche Miniſter geſchickt genug!

Mit einer Vermehrung der Meldereiter-Schwadronen
ſcheint die Regierung ſchon ſehr ſtark zu rechnen. So erhielt
der Magiſtrat von Langenſalza die Nachricht, daß die Stadt
für die drei im nächſten Jahr zu errichtenden Schwadronen
Jäger zu Pferde nebſt Regimentsſtab als Garniſon beſtimmt
ſei. Bisher liegen dort bereits zwei Schwadronen. Vorläufig
wird aber im Reichstage ein ernſtes Wort über dieſe Kavallerie
Vermehrung geredet werden.

Ein Verbrecher. Der Ziegeleibeſitzer A. F. Schultze in
Nahmitz bei Lehnin iſt abermals als Gemeindevorſteher nicht
beſtätigt worden. Schultze hatte als Gemeindevorſteher vor
einigen Jahren einer Sozialdemokratin, über die der Woh-
nungsbeykott verhängt war und die im ganzen Orte keineUnterkunft finden konnte, Aufnahme in ſein Haus gewährt.

Damals war er vom damaligen Landrat des Kreiſes Zauch-
Belzig, einem Herrn v. Stülpnagel, aufgefordert worden,
die geächtete Rebellin aus dem Hauſe zu weiſen. Da er das
nicht tat, wurde er vom Amte ſuspendiert und im Disziplinar-
verfahren aus dem Amte entlaſſen. Seitdem iſt er zum
zweitenmal mit großer Mehrheit wiedergewählt worden, zum
zweitenmal wurde ihm die Beſtätigung verſagt. Schade,
daß man ihn nicht ins Zuchthaus ſperren kann!

Teuerung. Die Münchener Poſt ſchreibt: Die Preiſe
für Fleiſch ſind zur Zeit hier ſo hoch, daß Fleiſch auf dem
Tiſche von Arbeiterfamilien immer ſeltener wird. Aber auch
andere Nahrungsmittel haben ganz enorme Preisſteigerungen
von 50, 100 und mehr Prozent erfahren. Gemüſe kann ſich
der kleine Mann hier überhaupt nicht mehr verſchaffen. Kar
toffeln ſind teuer und ſchlecht. Kohl iſt heute ſchon doppelt ſo
teuer wie im Vorjahre, und die Hülſenfrüchte ſteigen eben
falls enorm.

Ein recht törichter Akt der Selbſthilfe wird aus Berlin
gemeldet. Wegen eines Artikels, welchen die antiſemitiſche
Staatsbürger- Zeitung zu dem Falle der ruſſiſchen Stu
dentin Bärſon gebracht hatte, drangen geſtern die beiden
Anarchiſten Karfunkelſtein und Senna Hoy in die Redaktions
räume des Blattes in der Abſicht, ſich an dem Verfaſſer des



Artikels periſnii zu rächen. Karfunkelſtein zog gegenüber demHerausgeber re Bruhn eine Hundepeitſche heraus, um

ihn durchzuprügeln, Bruhn entriß ihm aber die Peitſche und
hieb nun mit derſelben auf die Eindringlinge ein, welche als-
bald die Räume verließen.

Ein beſſeres Mittel, ihrer Sache zu ſchaden, konnten die
beiden wirklich nicht finden. Derartige Experimente hätten ſie
ruhig ein Monopol des Dreſchgrafen und ſeiner Garde ſein
laſſen können.

Der Laurahütter Wahlkrawall beſchäftigte geſtern wieder
einmal das Reichsgericht. Nach Aufhebung eines früheren Ur-
teils ſind am 26. Februar vom Landgerichte Beuthen (Ober-
Schleſien) 22 Angeklagte Schüler Alois Chudek in Laura-
hütte und Genoſſen wegen Aufruhrs, Auflaufs, Vergehens
gegen S 15 des Vereinsgeſetzes und Körperverletzung zu Ge
fängnisſtrafen von einem Monat bis ſieben Monaten bezw.
Geldſtrafen von 30——60 M. verurteilt worden. Eine von dem
Pfarrer Schmieder einberufene Wahlverſammlung war bekannt-
lich von dem überwachenden Gendarm aufgelöſt worden.
wurde dann noch mehr Polizei und Feuerwehr herbeigerufen.
Die Menge geriet in Aufregung. Die Poliziſten ſchlugen dann
mit ihren Sübeln um ſich. Die Reviſion gegen das Urteil
war von 19 der Verurteilten eingelegt worden. Gerügt wurde
unzuläſſige Beſetzung der Gerichte, Beſchränkung der Verteidi-
gung, auch wurde behauptet, die Auflöſung der Verſammlung
ſei aus einem Grunde erfolgt, der die Anwendung des 8 15
nicht geſtatte. Das Reichsgericht erkannte auf Verwerfung
der Reviſion, da keinerlei Rechtsirrtum vorliege.

Drei Jahre und vier Monate Zuchthaus für zwei
Zigarrenſtummel. Dieſer Tage hat auch das Schwurgericht
in Leipzig ein wahres Schredensurteil gefällt. Vor dem-
ſelben ſtanden zwei junge Leute wegen „Straßenraubes“, der
darin beſtand, daß ſie eines Nachmittages im Juni den ihnen
bekannten Arbeiter Starke auf dem Wege anhielten und Zi-
garren von ihm forderten. Als er ihnen die Bitte nicht er-
füllte, durchſuchten ſie ſeine Taſchen, wobei ihn der eine an
der Schulter feſthieklt. Zu Tage wurde dabei nichts weiter
gefördert als zwei Zigarrenſtummel; worauf dann Starke ſeines
Weges weiter ging. Die Staatsanwaltſchaft holte ſich die
beiden „Straßenräuber“ und ſtellte ſie mit dem Erfolg vor die
Geſchworenen, daß der eine zu einem Jahr neun Mo-
naten und der andere zu einem Jahr und ſieben
Monaten Zuchthaus, dreijährigem Ehrenrechtsverluſt
und Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt wurde. Die Ge-
ſchworenen hatten den Angeklagten ſogar die mildernden Um-
ſtände verſagt. Sie folgten bei ihrem Spruch den Ausführ-
ungen des Staatsanwaltes, der dieſen harmloſen Vorgang,
als ſolchen halte ihn der „Beraubte“ ſelbſt angeſehen, zu einem
großen Raubanfall aufgebauſcht hatte. Die Verteidiger hatten,
mit einem Freiſpruch rechnend, die Hilfsfrage nach Nötigung
gar nicht erſt geſtellt; daran zweifelten ſie aber keine Minute,
daß ihren Schützlingen im Falle der Bejahung der Schuld-
frage mildernde Umſtände zugebilligt würden.

Mildes Urteil gegen einen Soldatenſchinder. Der
Unteroffizier Althoff vom Füſilierregiment Nr. 39 hatte am
7. Juni mehrere Mannſchaften des älteren Jahrganges aufge-
fordert, zwei jungen Rekruten wegen Ueberſchreitung des Ur-
laubs einen gehörigen Denkzettel zu verabfolgen. Das
geſchah denn auch mit dem traurigen Erfolge; daß einer
der Mißhandelten für die Dauer ſeines
Lebens ſiech bleiben wird. Die betreffenden Täter
ſind zwiſchenzeitlich bereits abgeurteilt worden; gegen den
Chargierten wurde vom Kriegsgericht in Düſſeldorf eine
Gefängnisſtrafe von zwei Monaten feſtgeſetzt.
Von einer Degradierung wurde angeſichts der bisheri-
gen guten Führung Abſtand genommen.

Noch ein Unglücksfall eines ſüdweſtafrikaniſchen
Druypen Transportſchiffes. Der Dampfer Eduard
Wörmann hatte vor Las Palmas, wo er Kohlen nehmen
ſollte, einen Bruch von zwei Schrauben Flügeln. Das Schiff
liegt gegenwärtig unbrauchbar im Hafen von Las Palmas. An
Bord ſind 552 Mann und 632 Pferde. Der vor Swakop-
mund geſcheiterte Dampfer Gertrud Wörmann iſt voll-
ſtändig verloren. Die auf demſelben eingeſchifft geweſenen
Mannſchaften und Pferde ſind ſämtlich gerettet worden.
Dieſe Schiffsunfälle werden natürlich die rieſigen Koſten des
ſüdweſt afrikaniſchen Abenteuers noch um ein Beträchtliches er-
höhen.

Neue Opfer des Herero- Krieges. Jn einem Patrouillen-
gefecht iſt nach einer amtlichen Meldung der Unteroffizier der
Landwehr Raabe gefallen. „Wahrſcheinlich“, ſo lautet die

deldung weiter, „ſind auch der Gefreite Jacobs und die Reiter
Fränzen und Wanderer gefallen.“

Ausland.
Frankreich. Der Feldzug gegen den Klerikalismus

wird auch im Pariſer Gemeinderat geführt. Die Montags-
ſitzung desſelben verlief äußerſt ſtürmiſch. Gegen den Präfekten
wurden heftige Angriffe gerichtet, weil dieſer ſeinerzeit dem
Pariſer Erzbiſchof bedeutende Grundſtückskomplexe in der Nähe
der Herz Jeſu-Kirche unentgeltlich zur Verfügung geſtellt hatte.
Der Gemeinderat beſchloß nach erregter Debatte, dem Erzbiſchof
das Verfügungsrecht über dieſe Grundſtücke zu entziehen und
vor dem Portal der Herz Jeſu- Kirche ein Denkmal für den
Ritter de la Barré zu errichten mit der Jnſchrift: „Die Frei-
denkerei ein Opfer der Prieſter.“ Hierfür wurden 5000 Franks
bewilligt. Weitere 5000 Franks wurden bewilligt zur Errichtung
eines Standbildes Servets, der auf Befehl Calvins wegen zu
freier Meinungsäußerung verbrannt worden war.

Jtalien. Die Vorgänge in Jnnsbruck haben,
wie vorauszuſehen war, in Italien all den alten Haß gegen
die habsburgiſche Monarchie wieder von neuem aufleben ge-
macht. Jn allen größeren Städten Jtaliens, namentlich den
Univerſitätsſtädten, finden große Proteſtverſammlungen ſtatt,
in denen ſich Tauſende von Perſonen aus allen Bevölkerungs-
ſchichten vereinigen, und wo in ſcharfer Weiſe gegen Oeſtreich
und das Deutſchtum geſprochen wird. Derartige Verſamm-

lungen haben in dieſen Tagen wieder ſtattgefunden, u. a. in
Padua, Spezia, Rom uſw.

Von Unzufriedenheit mit der italie-niſchen Regierung zeugen aber auch die noch immer
währenden Reſerviſten Unruhen. Jn Mailand dauert die
Agitation unter den einberufenen Reſerviſten fort. Jn andern
Garniſonen Oberitaliens wurden die Reſerviſten in Kaſernen
interniert. Jn Brescia' demonſtrierten Volkshaufen vor den
Kaſernen, die Freilaſſung der Reſerviſten fordernd. Das
Militärkommando zog ein, um einen Zuſammenſtoß zu ver-
meiden. Von den Wachpoſten vor den Kaſernen in Turin,
Modena, Mondovi und Spezia wurden viele Reſerviſten ver-
haftet und den Militärgerichten übergeben.

Jn Venedig ſind die Bäcker in den Ausſtand getreten.
England. Bureaukratiſchdiplomatiſch iſt die weitere

Entwicklung der HullAffäre. Die Kommiſſion hat ihr Pro

ter r

eſtellt. Jedem der fünf Admirale

n r d beigegeben.Die Koſten des Verfahrens werden von England und Rußland
zu gleichen Teilen getragen werden. Aufgabe der Kommiſſion
iſt die Abfaſſung eines Protokolls, welches aus zwei Abteilungen
beſtehen ſoll: 1. einer möglichſt genauen Feſtſtellung der äußeren
Umſtände, welche das Sinken eines engliſchen Fiſcherbootes,
die Beſchädigung mehrerer anderer Fiſcherboote und den Tod
zweier Fiſcher verurſachten 2. einem Gutachten über die Frage
des Verſchuldens und den Grad des Tadels, welcher gegen
Angehörige Rußlands oder Englands oder irgend eines Fremd-
ſtaates auszuſprechen wäre.

Rußland. Das Attentat gegen den Polizei-
meiſter Nerlich wird durch einen Aufruf aufgeklärt, der
in Czenſtochau (Ruſſiſch-Polen) von dem dortigen Arbeiter-
komitee der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei in Maſſen verbrei et
worden iſt. Jn dem Aufruf heißt es u. a. „Genoſſen! Als
wir am 1. November in einer Volksverſammlung in Czent-
ſtochau gegen die Mobiliſation proteſtiert hatten, und als wir
dann in einem ſeierlichen Demonſtrationszug manifeſtierten, da
hat die ruſſiſche Regierung ſich nicht geſcheut, neue Bluttaten
zu begehen. Es war der Polizeimeiſter Nerlich, welcher den
Befehl erteilte, auf die Wehrloſen zu ſchießen; die zariſchen
Schergen gaben ſechs Salven ab, und zwei Tote und zahl
reiche Verwundete bedeckten den Boden.“ Dieſer Gewaltakt,
ſo heißt es dann weiter, dieſer Mord an wehrloſen Menſchen,
habe eine Antwort erfordert, und dieſe ſei am 12. November,
vormittags 11 Uhr erfolgt durch die Erdolchung des Mörders
Nerlich. So wie hier, heißt es zum Schluß, müſſe jeder Ge
waltakt der Regierung gerächt werden.

Der Krieg in Oſtaſien
Ueber die gegenwärtige Lage von Port Arthur liegen noch

immer keine näheren Nachrichten vor. Es hat ſich jetzt heraus-
geſtellt, daß der in Tſchifu von der eigenen Mannſchaft zer
ſtörte ruſſiſche Torpedobootzerſtörer Raſtoropny nicht das einzige
Schiff geweſen iſt, das Port Arthur verlaſſen hat. Die Lon
doner Zeitung Daily Expreß will aus durchaus zuverläſſiger
Quelle in Nagaſaki erfahren haben, daß zwei Tage vor der
Abfahrt des Raſtoropny drei andere Zerſtörer Port Arthur
verließen. Zwei hätten ſchwer verwundete Offiziere an Bord
ehabt. Sie trugen Duplikate von einer Meldung General

Stößels und fuhren bei heftigem Sturme aus. Der Kreuzer
Kaſuga hielt den erſten Zerſtörer an. Nach einſtündigem
Kampfe ſank der Zerſtörer. Vier Mann wurden auf
gefiſcht. Der zweite Zerſtörer wurde von der Matſuſchima25 Meilen von Hort Arthur in den Grund gebohrt, nach-

dem er ſich geweigert hatte, zu halten. Die Matſuſchima wurde
von einem Torpedo getroffen, konnte aber in Dienſt bleiben.
Der dritte Zerſtörer wurde von zwei Torpedokanonenbooten
verfolgt und durch zwei Torpedos gleichzeitig getroffen. Er
erlitt einen Maſchinenſchaden, gab den Kampf auf und ſank
mit der ganzen Mannſchaft. Die japaniſchen Offiziere
ſind einſtimmig im Lobe der Tapferkeit der ruſſiſchen Seeleute.

Auch vom mandſchuriſchen Kriegsſchauplatze werden
Aktionen der kriegführenden Parteien nicht berichtet. Das
B. T. läßt ſich aus Petersburg melden Alle von ruſſiſchen
Korreſpondenten verbreiteten Gerüchte über einen bevorſtehenden
Angriff der Japaner erweiſen ſich als hinfällig. Es herrſcht
hier die Ueberzeugung vor, daß die Untätigkeit der Ruſſen bis
zur Durchführung der Formierung der drei Armeen und dem
Eintreffen aller Verſtärkungen dauern wird, was vorausſicht
lich in Januar der Fall ſein wird.

Auf dem Kriegsſchauplatze herrſcht gewaltige Kälte.
Es wurden bereits 25 Grad Kälte feſtgeſtellt.

Nach Meldungen aus Mukden haben ſich den Chunguſen
viele Mongolen angeſchloſſen. Jn der Nähe von Hſinmintin
operiert eine aus 1500 Reitern beſtehende Bande; ſie beziehen
ihren Sold von den Japanern und werden von japaniſchen
Offizieren befehligt; ihre Ueberfälle ſind hauptſächlich auf Kara
wanen gerichtet.

Ruſſiſche Renommiſtereien. Aus Petersburg wird
amtlich gemeldet: Nach der letzten Aufſtellung wird das bal-
tiſche Geſchwader bei ſeinem Eintritt in die japaniſchen Ge-
wäſſer aus 33 Schiffen beſtehen, denen 25 japaniſche gegenüber-
geſtellt werden können. Die ruſſiſchen Schiffe werden mit Aus-
nahme der in Port Arthur und Wladiwoſtok eingeſchloſſenen
über 8 Panzer, 10 Panzerkreuzer und 15 Torpedoboote ver
fügen. Dieſe Schiffe ſind mit 669 Geſchützen armiert. Die
japaniſche Flotte ſetzt ſich aus 6 Panzern, 16 Panzerkreuzern
und 3 Küſtenkreuzern mit 751 Geſchützen zuſammen. Jn
welchem Zuſtande ſich Schiffe und Geſchütze befinden, wird frei-
lich nicht gemeldet. Und die Offiziere der Flotte haben ja in
d Heringsſchlacht bei Hull Proben von ihrer Tüchtigkeit ab
gelegt.

Der famoſe Statthalter Alexejew, der ſeit Beginn
des Krieges eine mehr als traurige Rolle geſpielt hat, iſt beim
Zaren persona gratissima. Derſelbe hat ſeinen Günſtling jetzt
zum Mitgliede des ruſſiſchen Miniſterrates ernannt und in den
Reichsrat berufen.

Wegnahme eines deutſchen Blockadebrechers. Das
japaniſche Marineamt gibt bekannt: Am 19. d. M. ſichtete ein
auf der Höhe von Yentas kreuzendes Geſchwader das deutſche
Dampfſchiff Batelan, das in der Richtung nach Port Ar
thur fuhr. Das Kanonenboot Tatſuta verfolgte und überholte
früh den Batelan, der eine große Menge Winterkleider, Decken,
Medizin und konſerviertes Rindfleiſch an Bord hatte. Der
Kapitän erklärte, er gehe nach Niutſchwang, doch wurde die von
ihm verfolgte Route und die Natur der Schiffsladung für ver-
dachterregend angeſehen und das Schiff deshalb beſchlagnahmt
und nach Saſeho gebracht.

Gerichtsaal.
Schwurgericht.

Halle, 22. November.
Urkundenfälſchung und Betrug.

Jn heutiger Sitzung wurde zunächſt verhandelt gegen den
Kaufmann Wilhelm Leimbach von hier, der mit dem heu-
tigen Tage 28 Jahre alt wurde und der ſchweren öffentlichen
Urkundenfälſchung und des Betruges beſchu.digt wurde. Der
Angeklagte ſtammt aus Roten-Detmold bei Kaſſel, war bis
zum 22. Jahre Schloſſer und machte ſich dann wegen eines
Augenleidens ſelbſtändig, indem er Agent der bekannten Ver-
ſicherungs Geſellſchaft Viktoria wurde. Vor drei Jahren ver
heiratete er ſich er iſt Vater eines Kindes und am1. Juli d. J. eröffnete er in der Südſtraße ein Zigarrenge-
ſchäft. Von ſeinem Vater hatte er in mehreren Raten 8000
bis 9000 Mk. geerbt. Er ſpekulierte in Börſenpapieren, ſpielte
Hazard, machte Schulden, kam im Spätſommer in Konkurs
und wurde dann verhaftet. Es ſtellte ſich heragus, daß er
30 000 Mk. Schulden hatte und nur ein Aktiv-Vermögen von
6000 Mk. vorhanden war. Der Angeklagte iſt bisher unbe
ſtraft; er war aber Anfang d. J. einmal wegen Veranſtal-
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Lotterie und Betri

an daß er höchſtens einige Tauſen
onnte.
Die ihm zur Laſt gelegten Straftaten wurden darin erblickt,

z die Waſchfreun Martha Meyer und deren Tochter um
Mk. und den Krieg Viiger Koutig in Roten

Detmold, um 5000 beſchwindelt hatte. s der Ange-
klagte in dieſem Sommer in Geldverlegenheit war, holte er
ich von den hieſigen Sparkaſſen vier Bücher, auf die er ganz
leine Betr. ge einzahlte und dann in zwei Büchern die Ein-
ahlungen in 8400 Mk. und 6300 Mk. umänderte. Zwei wei
ere Bucher, in denen er dig Einlagen fälſchlich erhöht hatte,

ließ er zu a liegen. ei ſeinen Spekulationsreiſen kam
er auch a ner Heimat Roten-Detmold, wo er bei dem
Zugführer Fiſcher und der Waſchfrau Meyer im guten An-
e ſtand. Gelegentlich eines Beſuchs bei e gab er

ieſem das auf 8400 Mk. gefälſchte Buch als Sicherheit und
ließ ſich darauf ein Darlehen von 5000 Mk. geben. Der
Frau Meyer gab er das auf 6300 Mk. gefälſchte Sparkaſſen
buch als Pfand und naym ihr dafür die Erſparniſſe ihrer
Kinder in Höhe von gleichfalls 5000 Mk. ab. Jn einem an-
dern Falle hatte er der Frau Meyer noch ungariſche Wert-
papiere im Nominalwerte von 3000 Mk. abgenommen, die er
angeblich für die Geſchädigte gut verkaufen wollte. Für das
Darleden von 5000 Mk. wolle er der Frezt Meyer in kürze-

Friſt 6000 Mk. zurückzahlen. Der Angeklagte räumt die
älſchungen und Schwindeleien unumwunden ein und die
i. we Meyer beklagt unter Tränen im Gericht ihren Ver-

luſt. Sie erklörte, ſie ſei eine arme Frau, die ihr Geld mit
W ſchen verdiene; ſie müſſe das Geld unbedingt wieder haben.
Natürlich konnte ihr nach der Richtung hin vom Strafrichter
nicht gevolfen werden. Auffallig erſchien bei dem Treiben des
Angeklagten, daß er von dem Gelde, das er der Frau Meyer
abſchwindelte, der Halleſchen Armen-Verwal-
tung 1000 Mark geſchenkt hat. Der Angeklagte
war auch mehrfach planlos auf der Bahn umher gefahren.
Der geladene Sachverſtändige Gerichtsarzt Prof. Ziemke hat
den Angeklagten auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht, aber
nicht ſeſtſtellen können, daß Geſſtesgeſtörtheit vorliege. Mög-
lich ſei, daß er bei der auffälligen Schenkung der 1000 Mk.
an die Armen- Verwaltung irgend einen Vorteil im Auge ge-
habt habe.

Der Staatsanwalt trat für Bejahung der Schuldfragen und
für Zuvilligung der mitdernden Umſtende ein, da der Ange-
klegie bisher unbeſtraft iſt und anſcheinend in e'nen bedräng-
ten Lage gehandelt habe. Der Verteidiger, Juſtizrat Kaehne,
erklärt, wenn der Angeklagte auch nicht als geiſtesgeſtört an-
zuſe en ſei, ſo gehere er doch g er zu den ſogen. min erwer-
tigen Nakuren, über die gegenwärtig viel geſchrieben und ge-
ſprochen werde. Der Angeklegte ſei auf der Bahn hin und
her gefahren; er habe unklar und planlos gehandelt, weshalb
ihm die mildernden Umſtende nicht verſagt werden konnten.
Dem Spruche der Geſchworenen gem'ß beantrag e der Staats-
anwalt gegen den Angeklagten wegen Urkundenfelſchung und
Be rugs eine Geſamtſtra e von 1 Ja re und 9 Monaten Ge-
fängnis, da mildernde Umſtände bejaht worden waren. Das
Gerſcht verurteilte den Angeklagten aber wegen vollendeter und
verſuchter Ur undenfalſchung in Verbindung mit Beirug in
je zwei Fällen zu

3 Jahre Gefängnis
und 3 Jahren Ehrverluſt, da der Angeklagte eine ehrloſe Ge-
ſinnung an den Tag gelegt und harmloſe Leute in frevel-
haſter Weiſe um ihr Vermögen gebracht habe.

Opfer des Alkohols.
Zur zweiten Sache wurde als Angeklagter aus der Unter-ſuchungshaft vorgeführt der Bergſchmied Emil Färber von

Kloſtermansfe d, geboren in Eichau (Schleſien), 46 Jahre alt.
Der Ange lagte wird beſchuldigt, am 22. September d. J. in
ſeiner Wohnung das Wohnhaus des Maſchinenführers Oito
Böhme vorſtzlich in Brand geſetzt zu haben. Färder hat
früher beſſere Zeiten geſehen ſein Vater war Mühlenbeſiver
und wollte ihn etwas Tüchtiges lernen laſſen. Da er agver
neun Geſchwiſter bekam, müßte er ſich ſchließlich damit be-
gnügen, das Schmiede-Handwerk zu erlernen. Er war einige
Jare ſelbſtändig, ver eiratete ſich im Jahre 1886 und ſiedelie
ſchließlich nach der Mansfelder Gegend üver, wo er als
Bergſchmied Beſchaftigung fand. Dort ergab er ſich dem
Trunke. Morgens nahm er ſich ſchon eine Selterwaſſerflaſche
von Schnaps mit zur Arbeit; er konſumierte täglich 1 Liter,
will aber nicht betrunken ſondern öfter nur angeheitert ge-
weſen ſein. Die Folge des Trinkens war, daß er mit ſeiner
Frau in Differenzen geriet; er lieferte nicht genügend Wirt-
ſchaftsgeld ab und machte Schulden. Eingehende Rechnungen
konnten nicht bezahlt werden. Dann bildele er ſich ein, ſeine
Frau habe ſich mit ſeinem Hauswirt Böhme eingelaſſen, und
er kaufte ſich einen Revolver, um eventl. Angreifer abwehren
zu konnen. Am 25. Juli d. J. verließ ihn ſeine Frau, die
eine Anzahl Wirtſchaftsgegenſtände verkauft halte, um Geld
zur Reiſe nach Schleſien zu be rmen. Hierdurch geriet der
Angeklagte noch mehr auf Abwege. Er trank noch ſtärker
und vertauſte auf dem Schachte unberechtigt etwa 80 Zentner
altes Eiſen, weshalb er eine Anklage wegen Dievpſta' s er-
hielt. Am Morgen des 22. Septemder ſtand gegen ihn vor
dem Schöffengerſcht in Mansfeld wegen Diebſtahls Termin an.
Dies ging ihm beſonders im Kopfe gerzm. Auf ſeinen Haus-
wirt, der ihm bereits die Wohnung gekündigt hatte, war er
nicht gut zu ſprechen, weil er anna m, dieſer habe durch
Hetzerei mit dazu beigetragen, daß ſeine Frau ihn verlaſſen
habe. Nachdem er eine tüchtige Quantität Schnaps zu ſich
genommen hatte, beging er folgende planloſe Tat: Er hallte
Holz, holte zwei Liter Petroleum, legte in ſeiner Stube unter
einem Schrank, unter dem Sofa, dem Tiſch mehrere Brand
herde an, goß Petroleum darauf und zündete die Herde an.
Dann ging er, nachdem er Türen und Fenſter verſchloſſen
hatte, zu ſeinem Nachbar Rückert, der vorher mehrere Sachen
von ihm gekauft hatte. Geſchirr, Lebensmittel und einen An-
zug hatte der Angeklagte in einen Koffer gepackt, den er
Rückert zur Aufbewahrung übergab. Als der Angetlag'e am
betreffenden Morgen ſeine Wohnung verlaſſen hatte, vernahm
die Familie Böhme auf einmal einen Petroleum zind Brand-
geruch. Böhme eilte dem Angeklagten, der ſich noch bei
Rückert befand, um von dort zum Termine zu gehen, mit dem
Rade nach, teilte ihm mit, daß es von ihm komme, und nahm
ihm den Stubenſchlüſſel ab. Färber entgegnete aber, er habe
keine Zeit; er müſſe zum Termin, und ging nach Mansfeld.
Auf dem Wege dorthin kam ihm aber der Gedanke, daß es
um Termin zu ſpät ſei, und er kehrte deshalb wieder nach
loſtermansfeld um, wo er bald darauf feſtgenommen wurde.

Jn des Angeklagten Wohnung entdeckte man die Brandherde;
die Möbel waren teils verbrannt, und in den Dielen der
Stube befanden ſich Löcher. Der entſtandene Schaden war
aber nicht erheblich; die Ausbeſſerung der Dielen erforderte
nur einen Koſtenaufwand von 34 Mk. Der Angeklagte wollte
heute nicht wiſſen, wie der Brand entſtanden ſei. Die Petro-
leumkanne habe er gus Verſehen umgeworfen, und das Streich-
holz, mit dem er ſich bei dem Verlaſſen der Wohnung eine
Zigarre angezündet habe, könne glimmend aus Verſehen auf
das Petroleum gefallen ſein. Nach dem SachverſtändigenGut-
achten gilt der Angeklagte wohl als ein chroniſcher Siufer,
der durch Alkoholgenuß entartet iſt, nicht aber als geiſtesge-
ſtört im Sinne des Geſetzes. Der Angeklagte wurde dem
Spruche der Geſchworenen gemäß wegen verſuchter Brandſtif-
tung unter Einrechnung einer früher wegen Diebſtahls erhal
tenen Strafe von 2 Monaten Gefängnis zu

1 Jahr 7 Monaten Zuchthaus
und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
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VWolizeiliches und Gerichtkiches.

ß Drei Monate Gefängnis Gottesläſterung
erhielt der verantwortliche Redakteur des Hannoverſchen
Volkswillen, Genoſſe Weſtmeyer. Es handelt um
eine Strafſache, in welcher Genoſſe Weſtmeyer von derſelben
Strafkammer freigeſprehcn wurde. Auf die Reviſion des
Staatsanwalts hob das Reichsgericht das freiſprechende Urteil
auf und verwies die Sache an das erſtinſtanzliche Gericht zu
rück, welches auf obiges Strafmaß erkannte.

Parteinachrichten.
Kommnunalwahlſieg in Rixdorf. Bei der ſtattgefun-

denen Stadtverordnetenwahl der drilten Abteilung wurden ge
wählt im 1. Bezirk Paerſchke (Soz.) mit 287 gegen 51 Stim
men, welche auf den Kandidaten der Bürgerpartei,“ Maurer-
meiſter Oerttel, fielen. Jn den übrigen Bezirken waren Gegen-
kandidaten nicht aufgeſtellt. Es erhielten im 5. Bezirk Genoſſe
Groger 438, im 6. Bezirk Genoſſe Paerſchke 259, im 7. Bezirk
Genoſſe P. Mitſchke 618, im 11. Bezirk Genoſſe Vſtermann
432, im 12. Bezirk Genoſſe Thurow 417 und im 13. Bezirk
Genoſſe Paerſchke 390 Stimmen. Das ſind ſieben Mandate,
die von den Rirxdorfer Genoſſen erobert wurden.

Bei den Stadtverordneten Wahlen in Markranſtädt
i. S. ſind die ſozialdemokratiſchen Kandidaten mit 149 Stim-
men gewählt worden. Die Gegner erhielten nur 55 Stimmen.Jn Benihenſeng wurden von 5 zu wählenden Stadtver-

ordneten 2 Sozialdemokraten gewählt.
Die Lokalfrage in Sachſen. Die Saalbeſitzer im Be

zirke der Kreishauptmannſchaft Z wickau wollen ihre Säle
jetzt auch allen Parteien zu politiſchen Verſammlungen zur
Verfügung ſtellen, und zwar im allgemeinen unter denſelben
Bedingungen, wie ihre Kollegen der Dresdener Gegend. Sie
verlangen jedoch und berufen ſich dafür auf eine an ſie
geſtellte Forderung der Polizeibehörde daß ihnen die Ver-
ſammlungen mindeſtens acht Tage zuvor angezeigt werden. Da
ſich unſere Parteigenoſſen auf dieſe Forderung keineswegs ein-
laſſen können, ſo wird der Lokalkampf in dieſem Bezirke wohl
noch weiter gehen.

Parteipreſſe. Das neue badiſche Parteiblatt, die Ar-
beiterzeitung in Lörrach, iſt ein Wochenblatt und koſtet
monatlich 20 Pfg. Es iſt Eigentum der ſozialdemokratiſchen
Zartei und des Gewerkſchaſtskartells im 4. badiſchen Reichs-

tags-Wahlkreiſe. Als verantwortlicher Redakteur zeichnet Ernſt
Roeſch in Lörrach.

Gewerßklſchaftliches.
Jn der Gothaer Waggonfabrik haben die Maler und

Lackierer in Stärke von 24 Mann nun doch die Arbeit ein
geſtellt, da ſie erneut Streikarbeit verrichten ſollten.

Die Gründung eines Arbeiterſekretariats iſt vom
Gewerkſchaftskartell in Dresden auf Grund des Beſchluſſes
einer öſſentlichen Verſammlung in die Wege geleitet worden.

Auf Streikpoſten geſtorben iſt in Berlin der Metall
arbeiter Wilhelm Gallung. Der Verſtorbene genügte
ſeiner Pflicht vor der Fabrik der Firma Heiſe in der Sebaſtian
ſtraße. Er hatte gerade verſucht, einen von einem Schutzmann
mit gewohnter Sorgfalt „beſchützten“ Arbeitswilligen zum
Verlaſſen der Streikarbeit zu überreden, als er ſich plötzlich
unwohl fühlte und kurze Zeit darauf in ſeiner Wohnung am
Herzſchlage verſtarb. Das Schickſal dieſes Kollegen, der wie
ein pflichttreuer Soldat auf ſeinem Poſten ſtarb, erweckte all
gemeine Teilnahme bei ſämtlichen Streikenden und Aus-
geſperrten.

Ausland.
England. Der engliſche Arbeitsmarkt im Oktober.

Nach den Berichten des engliſchen Arbeitsamtes hat die Zahl
der Arbeitsloſen im Monat Oktober keine weitere Steigerung
erfahren in einigen Jnduſtrien machte ſich eine kleine Ver
beſſerung bemerkbar, während in anderen, ſo z. B. in der
Schiffs und MaſchinenbauJnduſtrie ein weiterer Rückgang zu
verzeichnen war. Jn den 272 Gewerkſchaften mit einer Mit
gliedſchaft von 576 642, welche Berichte an das Arbeitsamt
einſandten, wurden Ende Oktober 39 396 oder 6,8 Proz. Ar
beitsloſe gezählt. Die Labour Gazette bringt eine Tabelle, in
der die Zahlen der in den in den Oktober
Monaten ſeit dem Jahre 1888 vorhanden Arbeits
toſen feſtgeſtellt ſind. Danach wurde der rozentſatz von 6,8
Proz. nur dreimal und zwar in den Jahren 1892, 1893 und

Herren-Artikel:
Herren-Serviteurs 7s, 50, 25, 13 vt
Herren- Oberhemden «00, 350, 275, 2.00 x

Herren-Kragen s0, 35, 25, 15 pr.
J Herren- Manschetten 7s, 50, 30, 28 pr.

Herren-Krawatten go, 75, 45, 20 pr.
Herren-Kragenschoner

Handschube:

e

t viel e ne hart tneingeſetzt. Alle dieſe Zahlen beziehen ſich immer nudie itglieder der Trade Unions zu wird e van
kommen, wenn namentlich die Berichte der Armenverwaltungen
mit re werden. Jn der Tat herrſcht in dieſem

ahre in England eine beſonders große Beſ äftigungsloſigkeit,
o daß die unabhängige Arbeiterpartei und auch andere Kreife
ortfahren, die Einberufung des Parlaments zu fordern.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnnug.
Der Konſumverein Leipzig-Connewitz iſt zur Liquidation

geſchritten. Montag abend fand eine Verſammlung ſtatt, in
der vom Auſſichtsrat Bericht erſtattet wurde. Aufſichtsrat
Hagen führte aus: Der am 1. Oktober vorgelegte Rechenſchafts
bericht habe leider nicht der notwendigen genauen Prüfung
unterlegen. Der Geſchäftsführer ſei erſucht worden, eine
Spezialabrechnung des Fleiſchereibetriebes recht-
zeitig vorzulegen, das ſei aber nicht geſchehen es wäre andern-
falls der Rechenſchaftsbericht in der Form vom 1. Oktober
nicht vorgelegt worden. Ein Vorwurf gegen die Verwaltung
ſei berechtigt, aber man müſſe ſie auch ein wenig entſchuldigen,
da kaum angenommen werden konnte, daß der Geſchäſtsſührer
die Lage des Vereins ſo falſch darlegen würde. Die Verwal
tung war auch inſoſern noch in ſchlimmer Lage, als ſich der
Geſchäftsführer krank gemeldet hatte. Es wurde nun der Ver
waltung angeraten, den Mitgliedern die Liquidation zu

r 2empfehlen. Das war für uns ein ſchwerer Schlag. Das
Schlimmſte war aber, nachdem wir Einblick in die ganze Ver
einslage getan, daß in kurzer Zeit für 32 000 Mk. Wechſel
einzulöſen waren. Bei der lehten Aufnahme iſt der Jnventar-
Beſtand der Fleiſcherei viel zu hoch angegeben. Die Verwal
tung bedauert, daß ſie den Geſchäftsbericht vorgelegt hat. Die
Verwaltung hat den Geſchäſtsfüöhrer Bock ſeines Poſtens ent-
hoben. Die jetzige genaue Bilanz hat ergeben, daß der Ver
ein keinen Verluſt erlitten hat, nach Zurückbehaltung der
Dividende gleicht ſich Aktiva und Paſſiva vollſtändig aus. Von
der Verſammlung wurde der Beſchluß auf Auszahlung von
9 Proz. Dividende wieder umgeſtoßen. Die Verwaltungsmit-
glieder ſollen haftbar gemacht werden auch hat der Aufſichts
rat ſeine Entſchädigung zurückzuzahlen. Jn der Schlußabſtim-
mung wird die Liquidation einſtimmig angenommen. Der
Verein wird wohl mit allen Aktiven und Paſſiven von dem
großen Plagwitzer Verein übernommen werden, die 2000 Mit-
glieder des Connewitzer Vereins verlieren alſo nur ihre dies-
jährige Dividende. Der Rückgang des Vereins iſt n ur der
Fleiſcherei zuzuſchreiben.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Merſeburg.

Jn der Sitzung des Gewerkſchaftskartells am 4. November
gab Genoſſe Patſchke Bericht über den Stand der Kaſſe darnach
betragen die Einnahmen für Kartellbeiträge 165.44 M., für
Bibliothek 62.73 M., fürs Gewerkſchaftsfeſt 83.80 M., Summa
311.97 M. die Ausgaben: fürs Kartell 124.24 M., für Biblio-
thek 22 M., fürs Gewerkſchaftsfeſt 124.93 M., Summa 271.17 M.
Mithin bleibt ein Beſtand von 40.80 M. Genoſſe Patſchke gibt
ſeinem Bedauern darüber Ausdruck, daß noch ſo viele Gewerk-
ſchaften mit ihren Beiträgen im Rückſtande ſind, und bittet die
Delegierten, in ihren Gewerkſchaften dahin zu wirken, die Reſt-
beiträge möglichſt bald zu entrichten. Der Antrag, die Kartell-
beiträge ſind regelmäßig bis zum Schluß eines jeden Viertel
jahres zu entrichten, andernfalls ſind die reſtierenden Gewerk
ſchaften zu veröffentlichen, wird angenommen. Das Regulativ,
wie es die Kommiſſion ausgearbeitet hat, wird angenommen.
Dasſelbe ſoll am 1. Januar in Kraft treten. Die Fertigſtellung
desſelben bis zum Druck wird dem Genoſſen Mittag über
tragen.

Ueber die Stellungnahme der Maurer und Schmiede betreffs
der Bibliothek entſpinnt ſich eine lebhafte Debatte. Es wird
von allen Seiten lebhaft bedauert, daß die Maurer ſich weigern,
den Bibliotheksbeitrag zu zahlen, obwohl anerkannt wird, daß
es den Maurern ſchwer fällt, dieſen Beitrag namentlich im
Winter zu zahlen. Scharf getadelt wird aber die Stellung-
nahme der Schmiede, welche erklären, dem Kartell aus dem
Grunde, weil die Maurer den Bibliotheksbeitrag nicht zahlen,
fernzubleiben. Eine derartige Stellungnahme iſt einer modernen,
freien Gewerkſchaft unwürdig; es hat den Anſchein, als obdieſer Grund nur als eitel zum Zweck benutzt wird, dem
Kartell fernzubleiben. Genoſſe Philippi, ſtellt ſchließlich den
Antrag, vom 1. Januar ab einen Kartellbeitrag von 3 Pf. pro
Mitglied zu erheben und den Bibliotheksbeitrag fallen zu laſſen.

90, 60, 40 er

Damen-Handschuhe, vrägige Quautit, Paer 13 pr.

e Damen-Handschuhe, Fantasiegewebe, Paar 25 pr.

a Damen-Handschuhbe, Fantasie, Wolle, Paar 39 et

Damen-Handschuhe, rantas, Ia, wone vasr 40 pr

Herren-Glacé-Handschuhe rig 65 rer
Herren-Glacé-Handschuhe, I. I5 u

6eschäftshals

Dieſer Antrag wird einſtimmig angenommen.

e n. rr

pt Finf h Ale eiterverſorgung vom
Januar ab beginnt. Ein Unterſtützungsgeſuch der Fleiſcher

von Hamburg wird durch Uebergang zur gesordnung er
ledigt. Jn das Vergnügungskomitee würden aufſtand auch die Genoſſen Walther, Weiße und don Wewahit.

Präſenzliſte. Anweſend: 2 Bau und Erdarbeiter, 1 Holz-
arbeiter, 1 Lederarbeiter, 3 Metallarbeiter, 1 Schneider, 1 Trans

ortarkeiter und 2 Tabakarbeiter. Entſchuldigt: 1 Lederarbeiter.
nentſchuldigt: Maler. Zimmerer, Fabrik- iMaurer, Schmiede. (Eingeg. am ig Wer und Handaxbeiter,

Sriefkaſten der Redaktion.
A. B. in E. 1. Wenden Sie ſich an die betreffJhres Ortes. So ſchnell aber, wie Sie ehe n

eht das nicht. 2. Es beſteht da 14tägige Kündigung für beide
We r der m aeſagt hat, iſt Unſinn.
Maritimus. 1. war eben eine der ruſſiſchen Flanſer2. Nach 8 84 des Ger.Verf.-Geſ. dient die n

loſung der Schöffen zugleich zur Ausloſung der Geſchworenen.
Unfähig zum Amt eines Schöffen ſind nur nach J 32 des ge
nannten Geſetzes r welchen die Befähigung durch ge
richtliches Urteil abgeſprochen worden iſt, ferner ſolche, gegen
die ein Verfahren wegen eines Vergehens oder Verbrechens
ſchwebt, bei dem die Ehrenrechte oder die Bekleidung öffentlicher
Aemter aberkannt werden darf, und drittens Perſonen die ge
richtlich in der Verfügung über ihr Vermögen beſchränkt ſind.
Wer als Schöffe oder Geſchworener berufen wird, ſoll 30 Jahre
alt ſein, zwei Jahre in der Gemeinde gewohnt haben kein
ſchweres körperliches oder geiſtiges Gebrechen und keine Armen-
unterſtützung im letzten Jahre empfangen haben. Außerdem
ſollen gewiſſe Beamte, Lehrer und Geiſtliche nicht dazu berufen
werden. Andere geſetzliche Einſchränkungen beſtehen nicht,
namentlich kommt es nicht auf die Höhe des Beſitzes an. Wenn
trotzdem unter den vielen Tauſenden in einer großen Stadt
zum Schöffen oder Geſchworenenamt auch die Arbeiter ſind
dazu befähigt Berechtigten immer nur wenige Dutzende aus
gewählt werden, ſo rührt das daher, weil der die Wahl vor
zunehmende Ausſchuß nur ſolche Perſonen zu Schöffen oder
Geſchworenen beſtimmt, die ihm geeignet erſcheinen. Der Aus
ſchuß nimmt die Wagl jährlich vor und beſteht aus dem Amts
richter, einem ſtaatlichen Verwaltungsbeamten und ſieben Ver

m ch t EnS. in St. Nach vorliegenden Entſcheidungen muß der Lbis zum Dienſtaustritte bezahlt werden. Dagegen derer

alle das Anrecht auf die zurückbehaltenen Lohnteile, die nicht
bis zum vereinbarten Endtermine (Weihnachten, Erntefeſt oder
dergleichen) im Dienſt bleiben. Schicken Sie ihm einen Zah
lungsbefehl auf die volle Summe, die Sie beanſpruchen. Er
hebt er Widerſpruch, ſo wenden Sie ſich an unſer Arbeiter

t M. VedK. in M. Ueber die Verſammlung, die am 4. Novemberſtattfand, berichteten Sie am 17. November ſo daß der Bericht

am 18. hier einging. Am 21. November beſchweren Sie ſich
bereits, daß der Bericht noch nicht veröffentlicht worden iſt
Sie ſind ein wenig anſpruchsvoll, Verehrteſter. Welcher Be
richt früher kommt, der Jhre oder ein anderer, das wollen Sie
nigk der Redaktion überlaſſen. Wenn Sie meinen, bei der

deihenfolge ſeien irgendwie perſönliche Motive maßgebend, ſo
fällt es uns nicht ein, den Verſuch zu machen, Sie von dieſer
unanſtändigen Denkweiſe abzubringen.

H. F. in Tr. Der Zeitzer Volksbote iſt mit Juli 1896 ein
egangen; ſeit derſelben Zeit iſt das Volksblatt Parteiorgan
es Kreiſes.
H. V. in Z. 1. Die Höhe der Jnvalidenmarken richtet ſich

lediglich nach der Klaſſe in der Krankenkaſſe. Die 30 Pfennig-
Marken werden ſchon richtig geweſen ſein, da in kleinen Orten
niedriger Tagelohn zu Grunde gelegt wird. 2. Jn Berlin lag
et n anders. Jhre Klage würde keine Ausſicht auf Er
olg haben.H. L. in T. Türkiſche Loſe gehören nicht zu den verbotenen
Lotterien. Wegen Jhres Voſes müſſen Sie ſich gelegentlich in
einem Bankgeſchäft befragen. Auf dieſem Gebiete ſind wir
ſchlecht beſchlagen. Aber ſo viel wiſſen wir, daß Sie ruhig ab
warten müſſen.

Ein Abonnent. Jn der Verhandlung wurde nur der Name
Schulze genannt. Näheres wiſſen wir nicht. Uebrigens lag
nicht an ihm die Schuld, daß die Frau ſo furchtbar hart be
ſtraft worden iſt.

K. K. Wir finden Jhre Beſchwerde über die hohen Garde-
robepreiſe bei Volksvorſtellungen im Neuen Theater für be-
e Und haben Jhren Brief Herrn Direktor Mauthner
überſendet.

H. P. Unterrichten Sie zunächſt den Rektor der Schule
davon und fordern Sie Erſatz. Haftbar iſt die Stadtgemeinde.

G. Schw. in C. Jn Vervollſtändigung der Jhnen in der
Sonntagsnummer bereits erteilten Auskunft machen wir Sie
noch darauf aufmerkſam, daß Sie vor Anſtrengung der Klage
die Vermittlung der Ortspolizei am Dienſtort des Mädchens in
Anſpruch nehmen müſſen.

Verantwortlicher Redakteur: J. V.: A.
8
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Solten günstige

Gelegenheitskäufe
in Damen- u. Kinder-

Konfelstion.

Herren-Socken s0, 20, 15 pr.
Herren-Socken, reine Woue, ro, 50 pr.
Herren-Socken, reine Wolle, Prina 95, 75 pr.

Damen-Strümpfe, Senwarz gestrickt, 35 u. 25 pr.

Damen-Strümpfe, Sehvwarz, Prims

Damen-Strümpfe, reine Wolle,

Pelz-Kolliers, mit Kopf u. Schwelfen

Pelz-Kragen, Spitz-Canin,

Pelz-Kragen, extra lang,

Pelz-Kragen, echt Nutris,

Pelz-Stola, 160 em lang,

Pelz-Stola, 200 em lang,

J c S u e h e v J W 2e o 5re e e eStrümpfe:

70 u. 45 Pt.

95 u. 80 Pf.

Pelzwaren:
40 pr.

1.75, 1.25, 1.00 x

3.50, 2.75, I.75

475, 350, 2.75

3.50 x
5.50 x

Halle a. S.,
J Marktplatz 28.
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«wannere r IB-Crenten in

E. G. m. b. H.
Freitag den 2. Dezember 1904 abends S. Uhr im Burgtheater, Hoheſtraße

General-Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht für das Jahr 1903/1904, Genehmigung der Bilanz, Beſchlußfaſſung
über die Verteilung des Reingewinns Bericht über die ſtattgefundene Reviſion durch
den gerichtlich vereidigten BücherReviſor, Entlaſtung des Vorſtandes.
Antrag des Gen. Heyne: Abänderung des S 1
Neuwahl des Vorſtandes.

Anträge der Mitglieder.
ſein. 13 des Statuts).

18 des Statuts.

Neuwahl von zwei Aufſichtsratsmitgliedern ſowie Wahl von zwei Erſatzmännern.
Dieſelben müſſen bis 27. November ſchriftlich eingereicht

Der Aufsichtsrat. Göhre. Koch.
Zutritt nur gegen Vorzeigung der grauen Mitgliedskarte.

II E
mehrere r b e S

t

tivillig.S. II. Bilran, Leipiterſt 87.
Kauſhaus I. Ranges.

nie r rn e S S n eerreeſer e s eder en
Vrie Hoamwmegfahr. Fabrik u. Foche d. Rolingen.

gennitur oompiet in f. Keui T. Ooladr oheteine U Ruie à 2 50
u. M. 5. Fern geg. Nachn. Katalog mit über 9000 AbblId. bitte zu verlangen franko a. umeonet.

D. R. Kar bei wirG. M. am haben.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Metallarbeiterverband Zeitz.
Sonnabend den 26. November abends 8 Uhr in Wiebes Reſtaur.

Berſneerses legerg.
T a g e ordnung1. Bericht vom Kartell.eines Sertertere zur Konferenz 4. Verſchiedenes.

Der Beſuch aller Kollegen iſt erwünſcht. Die Verwaltung

Weissenfoels. Weissenfels.
Sonnabend den 26. Nov. abends S Uhr in „Stadt Naumburg“

große öffentliche

Schuhmacher-Versammlung.
Tagesordnung1. Der Wert der Tarifgemeinſchaft in der Schuhinduſtrie.

2. Jſt es notwendig, einen allgemeinen Lohntarif durchzuführen.
7 Referent: Reichstagsabgeordneter Kollege Boek-Gotha.
An alle Arbeiter und Arbeiterinnen der Schuhinduſtrie richten wir die

Aufforderung, recht zahlreich zu erſcheinen. Der Einberufer.

KonſumVerein Oömünde u. Umgeg. E. C. m. b. H.
Sonntag den 4. Dezember 1904, nachmittags 2 Uhr

rn e GeneralVerſammlung
im Auguſtyniackſchen Saale zu Osmünde.

S W. esordnung: 1. Halbjähriger Geſchäftsbericht.bericht ufſichtsrates. 3. Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrates.
4. Genehmigung der Bilanz und Gewinnverteilung. 5. Vorſtandswahl.
8. Wahl dreier Aufſichtsratsmitglieder, welche ſtatutengemäß ausſcheiden.

Bericht über die am 17.Genoſſenſchaft, J 63 des Geſetzes. 8. Statutenänderung. 9. Verſchiedenes.
Anträge der Mitglieder ſind vor ſtattfindender Generalverſammlung

ſchriftlich beim Vorſtande einzureichen.
Der Vorſtand. Hartwig. Sander. Kind.

Konſumverein Querfurt 1. Img. 6.6 h.
Sonntag den 4. Dezember 1904 vormittags 1I1 Uhr im Lokale

des Herrn Vogt, Schloßbrücke

General -Versammlung.
Anträge müſſen 5 Tage vor der Verſammlung bei der Verwaltung

eingereicht werden. Der Aufſichtéèrat.Karl Sehnmidt Vorſitzender.

2 FrühſtücksAusträgerinnen,
eine für Glaucha, eine für Giebichenſtein,

Der Ausbau Anſeres Verbandes. 3. Wahl W

2. Prüfungs-

April 1904 ſtattgefundene geſetzliche Reviſion der

n

w. e 2 e e ersttnet

e r.

Weihnachten e

s
Jeder Fäufer un d

2 perfekte Verkäuferinnen, Ah e erne
e 1 Lekr mädchen

werden ſofort geſucht vom
Konsum- Verein für Xalle-Giebichenstein u. Umgegend.

en
Sonntag den 27. November abends 7 Uhr

DE Konzert des Irbeitergelangvereins Teuchern
mit humoriſtiſchen Vorträgen.

Einen vergnügten Abend verſprechend, ladet ergebe z ein

Der Vorstand Rhiedtner.Photographie Bemnekert.
m v 29 Gr. Ulrichstr. B. G pdet
GlIanzhilder: Matthbildder:

12 Visites 3.00 12 Visites 4.50
12 Kabinetts 6.00 12 Kabinetts 8.00
12 Victoria 4.25 12 Viktoria 5.75

in bekannt tadelloſer Ausführung und Haltbarkeit.
Aufuahmen bei jeder Wittereng, abends bei elektriſchem Kicht.
Vergrösserungen nach jedem, auch älteren Bilde in vorzüg-lichſter Ausführung zu billigſten Preiſen.

Wo bekommen Sie Zeitz.
für 1 Mark eine Reskaur. von 95wald hrosse.prima Feder Dienstag den 29. d ſro

d. Kéen, u Keſtee- Kranzenen.
ſtraße 34. Es ladet freundlichſt ein D. O.

Enhbutter I 10 Pfd. Kolli 2„Fgkehntter ten u S r. Fantoffel Cord, Plüsche,
Bl uerhouls 10 Pfund 4.20 Mk. zur Blätter, Tuch- u. Filztafeln.

Kredit für Jedermann!

Stadt-Theater Halle a. S.
Direktion: M. Richards.

Donnerstag den 24. November:
70. Abonnements-Vorſt. 2. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Das Rheingold.

Vorabend zum Bühnenfeſtſpiel „DerRing des Nibelungen“ v. R. Wagner.

Freitag den 25. November
71. Abonn.-Vorſtell. 3. Viertel.Beamtenkarten giltig

Letztes Gaſtſpiel der Operettenſängerin
Maria Foreseu.

Novität! Zum 6. Male:
Frühlingsluft.

Operette in 3 Akten. Nach dem Fran-

Novität!

zöſiſchen von Karl Lindau u. Julius
Wilhelm. Muſik nach Motiven von

Joſeph Strauß.
Zuſammengeſtellt von Ernſt Reiterer.
Neues Meater, Halle a. S.
Donnerstag: Vereinefeſtlichteit.

Freitag: Frau vom Meer.

Walhalla-Theater,

beispiellos. Erfolg
erzielte das

neue Wwoeltstädtische

Programm
Föttingers Damsällskape Damen-Enſemble.
Tre driginal Gautschmidts

mit ihrem Pudel „Wigon“
akrobatiſche Neuheiten.

The Wichmanns
der neueſte Dre ar m. Motor-

betrieb.
4

C threh 2

l re e r

J v

Kanfe ſtets J
ganze Nachlaſſe von Mödeiln, Pianinos,
Geldſchränke uſw.

Friedrich Peilekse,
Telephon 2450. Halle a. S. Geiſtſtr. 25.

NB. Kaufe auch ſtets

ganze Lager
neuer Möbel.

Wollen Sie
Jedes Stück-ernnen

S eſfaunten
wie dieſe Ab- L

bildung.
Jn Tauſenden
von Haushal-

In faſt allen hieran Drog enund Seifengeſchäften zu agree

Nachahmungen weiſe man zurück.

Günther Haussner,
r Allein he Fer Sebedanten. W

et ierett. Errerhare F. Noah, Lederhandlung,
Tluſte (via Oderberg) 5. Halle a. 5., Gr. Klausſtr. 7.

42-

Kanarienhähne und Weibchen ſind
billig zu verk. Eichendorffſtraße 23.

Wärenſchränke, Kaſtenregale, Ladentiſche
Direktion: Gustav Poller.

durchschlagender
Lacherfolg

der großen Vurleske

r aufLachſalve!
J Außerdem: das gr. phänomenale

Pracht-
Monſtre Programm

mit den großen Attraktionen:
Crna Koschel,
Br. Finlkay,
Walter Steiner,
Kée and Ké,The Eristons,

Frères Rigo ete.
127 Debüts 12?

Verlag und ſar die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Dreud der Halleſchen Genoſſenſchafig Buchdrugerei E. G. m. r. O Aale

53 ſener

Tiest,

Geſangs-, u u. Serwandiunge-
Enſemb le.

Humoriſt.

Thee Brianmos
j hum. Dreſſurakt. Affen als Akrobat.

heingold Trio
humoriſtiſches Geſangs-Terzett.
The three Fidardy

Akrob i in ihrer Originalarbeit.
lsa Gärtner

Soubrette.
Deutsehe Bioseop- ;(ompamnie

die neueſten aktuellen Aufnahmen.

Saalplatz 50 P
inkl. ſtädtiſcher Billetſteuer.
Tageskasse ab 10 Uhr

vormittags geöffnet.

Welt Panorama.

9 r
e

3 n r 9e

t z.z

Gr. Ulrichſtr. 6 I. Geöffn. v. 11- 10 Uhr.Halle steht Kopf.
Lachſalve

unſere echte klfenbein- Seife tanfen?

Der ruſſſchjapaniſche dit
die Schlacht am Jaiu. Fort Arihur.

W Erſte Naturaufnahmen.
Kaiser-Panoramatgitiserftr. de

jume, Abbazla, Pola,

Für Wirte!
e alen Einkauf vhieſige Zigarrenfirma nur an Wirte

und Wiederverkäufer eine vorzügliche,

a e Dre pro Kiſte mit2.50 Mk., unter V. g. 7061an Rud. Halle a. S.
Papier und Papponadfäſe

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.
a. G

G v
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Beilnge zum Volksblatt.
Rr. 276. Sale a. S.. Donnerstag den 24. November 1904.

Halle und Faalhkreis.
Halle, 28. November.

Freigeſprochen
von der Anklage des Kindesmordes wurde heute die Arbeiter
frau Böhme aus Eisleben, die, wie wir ſeinerzeit berichteten,
ihre beiden Kinder in die Saale geworfen hat.

Keine Selbſtbeköſtigung für politiſche Gefangene.
Aus Berlin wird gemeldet, daß der Bundesrat der Reichs

tagsreſolution betr. Gewährung von Selbſtbeköſtigung an Unter
ſu ungegergee und ſolche Strafgefangene, deren Straftaten

r Rennnung nicht bekunden, die Zuſtimmung
erſagDieſer Setmluß charakteriſiert recht klar die Auffaſſung der

herrſchenden Kreiſe über den Zweck der Beteiligung am öffent-
lichen Leben. Für ſie iſt dieſe Beteiligung ſchädlich und über
flüſſig, und derjenige, welcher dabei mit dem Strafgeſetzbuch
in Konflikt gerät, gilt in ihren Augen ebenſo als Verbrecher,
wie der Betrüger oder Urkundenfälſcher. Er hat auf Milde
nicht zu rechnen mag er in den Mauern der Gefängniſſe an
ſeiner Geſundheit für immer Schaden leiden, mag die einför-
mige Gefängniskoſt ſchon nach einigen Monaten ſeinen Magen
gründlich ruinieren, tut nichts, warum hat er ſich in den Fuß-
angeln des öffentlichen Rechts gefangen. Andere Staaten wie
Sachſen, Bayern e. gewähren ſchon längſt den politiſchen Ge
fangenen die Selbſtbeköſtigung aber Preußen iſt auch hier
voran im Rüchkſchritt. Erſt kürzlich ſtellte ein bekannter Ge-
fängnisarzt feſt, daß im allgemeinen nach ſechs Monaten ſich
bei den meiſten Gefangenen Magenkrankheiten einſtellen. Dasgeniert jedoch die Kreiſe aus denen der Bundesrat zuſammen

eſetzt iſt, nicht. Sie wiſſen, daß ihre Beteiligung am öffent-
ichen Leben ihnen Gefängnisſtrafe nicht einbringt.

Hoffentlich begnügt ſich der Reichstag nicht mit der Ableh-
nung ſeiner Reſolution, ſondern fordert aufs neue die Zuſtim-
mung des Bundesrats:

Kaufmannsgericht.
Da nach den Beſchlüſſen des Kollegiums das Kaufmanns-

W vom 1. Januar ab ſeine Wirkſamkeit entfalten wird,
at der Kaufmänniſche Verein bereits die Beiſitzer nominiert.

Als Arbeitgeber will man in Vorſchlag bringen: Fabrikbeſitzer
Berghaus, die Kaufleute Döhler, Ebermann, Fils, Heller, Linke,
Probſt, Reinhardt, Siebenhüner, Wittſchiebe. Zu Vertretern
der Arbeitnehmer beſtimmte man die Angeſtellten Butt, Borr-
mann, Bunnendörfer, Dehmel, Feuſtel, Großmann, Hahn,
Kronacher, Ladwig, Peter, Rebling.

Dieſer Vorſchlagsliſte werden noch einige folgen, darunterauch die der hieſigen Zahlſtelle des Sandinngegehſenverbandes-

Religionswechſel.
Auswärtige Blätter berichten unter der Spitzmarke: Los

von Rom, daß der Polizeiwachtmeiſter Ewald Scharffen-
berg von hier am vorigen Mittwoch offiziell zur evangeliſchenKirche übergetreten iſt. Es iſt der Welt im allgemeinen und

uns Sozialdemokraten im beſonderen wirklich ganz gleichgiltig,
welcher Religionsgemeinſchaft ein Polizei Wachtmeiſter angehört.
Wir kennen auch keineswegs die Gründe, die Herrn Scharffen
berg zum Religionswechſel bewogen haben, nur die Richtigkeit
der Behauptung möchten wir bezweifeln, daß Herr Scharffen-
berg ſeinen Uebertritt zur evangeliſchen Kirche unter dem Motto
vollzogen hat: Los von Rom. Die letztere Bewegung hat
vor einigen Jahren in Böhmen größeren Umfang angenommen,in Deutſchland hat ſie feſten Fuß nicht zu faſſen vermocht.
Um ſo merkwürdiger wäre es deshalb, wenn ihr im religiös

v Halle aus Religionskreiſen Anhänger erſtehen
ollten.

Die an ſich belangloſe Angelegenheit verdient nur um des-
willen Beachtung, weil ſie Beweiſe von jener Eiferſucht bringt,
mit der die chriſtlichen Religionsgemeinſchaften ſich gegenſeitig
die Anhänger ſtreitig machen.

Und immer wieder die Schwindelkaſſen.
Eine ganz merkwürdige Aufforderung ging einem früheren

Mitgliede der polizeilich geſchloſſenen Hilfskaſſe Wohlfahrt
u. Er hatte ſich am 17. April 1900 zur Aufnahme in dieKaſſe gemeldet und bezahlte zunächſt auch die Beiträge, die

allmonatlich abgeholt wurden. Nach einigen Monaten kam ihm
die Sache nicht recht geheuer vor, er meldete ſich bei dem
Kaſſierer ab. Dieſer Tage nach reichlich 4 Jahren be
kam nun das frühere Mitglied der Krankenkaſſe Wohlfahrt
ſeitens eines Gerichtsvollziehers die Aufforderung, 4.50 Mark
nachträglich zu bezahlen. Dieſer Betrag entſpricht dem Kranken-
gelde von drei Monaten. Selbſtverſtändlich hat der Aufgefor-

derte die Bezahlung abgelehnt. dAlſo Vorſicht beim Austritt aus dieſen Kaſſen; beſſer iſt's
natürlich, gar nicht erſt beizutreten.

Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins
in H.- Giebichenſtein ſind zu der Volksverſammlung, welche
morgen abend in der Sachſenburg in Trotha ſtattfindet, gleich
falls eingeladen. Da in letzter Zeit in Giebichenſtein einegrößere Farteiverſammlung nicht ſtattfand und vor Neujahr
auch mit einer ſolchen nicht mehr zu rechnen iſt, erſuchen die
Diſtriktsführer die Mitglieder, die Verſammlung in Trotha
zahlreich zu beſuchen.

In der n wird morgen abend u. a.über folgende Punkte beraten: Antrag auf Anſtellung von
Lehrern im Hauptamte an den ſtädtiſchen Fortbildungsſchulen,
ſowie Antrag auf Anſtellung eines Polizeibaumeiſters, ferner
Mitteilung über die Schadenerſatzanſprüche an den früheren
Desinfektor Wagner und endlich Vermietung der Theater
Reſtauration.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Mittwoch
letzte Aufführung von Maria Thereſia. Donnerstag Erſt
aufführung von Richard Wagners Rheingold. Fräulein

arig Forescu gaſtiert am Freitag zum letzten Male in
in der Operette Frühlingsluft. Zum 25sjährigen e
Jubiläum des Komikers Karl Stahlberg geht am Sonnaben
die Operette Fledermaus in Szene. Jm zweiten Akt iſtein großes Ballet Lider ſſement Alt- und Neu- Wien v
rau Adele Stahlberg-Wieſt eingelegt, welches vom en
allett und unter freundlicher Mitwirkung von Solo Mit

gliedern der Oper und des Schaufpiels ausgeführt wird. Jm
weiten Akt wirkt außerdem noch das ggaminte Perſonal mit.

illettbeſtellungen von hente ab an der Theaterkaßſe.

Sehr renitent beyahm ſich, wie man uns mitteilt, ein
Bewohner des Hauſes Glauchaerſtraße 39. Er prügelte geſteru
abend ſeine Frau durch, ſo daß dieſe vor dem Wüterich die

lucht ergreifen mußte. Er trat auch die Türe ein und die
rau mußte polizeiliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Donners-
tag bleibt das Neue Theater einer Vereinsfeſtlichkeit halber ge-
ſchloſſen. Am Freitag findet die erſte Wiederholung von Henrik
Jbiens Schauſpiel Die Frau vom Meer ſtatt, während die
nächſte (17.) Aufführung von Traumulus für Sonnabend den
26. ds., angeſetzt iſt. Die nächſte Volksvorſtellung zu Ein
heitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf. bringt am Sonntag, den
27., nachmittag 4 Uhr Max Halbes Liebesdrama Jugend, und
ſind Billetts hierzu an der Kaſſe des Neuen Theaters und in
der Volksbuchhandlung Geiſtſtr. 21) zu haben. Das be-
reits aviſierte Gaſtſpiel der Frau Giſela SchneiderNiſſen vom
Berliner Neuen Theater iſt nunmehr beſtimmt für Montag, den
28, und Dienstag, den 29. November, feſtgeſetzt und wird die
Künſtlerin am Montag die Titelrolle in Paſtors Rieke ſpielen,
am Dienstag aber die Annie in Schnitzlers Abſchiedsſouper.
An beiden Abenden wird Frau Schneider jedoch noch ein buntes
Programm ihrer beſten Ueberbrettl Nummern hinzufügen, von
denen wir nur: Stimmungsbild von Arno Holz (dem Dichter
des Traumulus), Freche Ratte von Erik Meyer Helmund,
Heinzelmännchen von Berhofer c. nennen wollen. Billetts zu
dem Gaſtſpiele ſind bereits jetzt ohne Vormerkgebühr an der
Kaſſe des Neuen Theaters zu haben.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle Süd
41 Perſonen, und zwar an: Brechdurchfall 1, Schlaganfall 1,
Rhachitis 1, Lungenſchwindſucht 7, Myocarditis 1, allgemeiner
Schwäche 1, Lungenerweiterung 1, Lebensſchwäche 2, Herz-
lähmung 1, Blinddarmentzündung 1, Darmlähmung nach
Darmzerreißung 1, Altersſchwäche 2, Luftröhrenverengung 1,
Carcinoma recti 1, Herzerweiterung 1, Knochenmarksvereiterung
1. Gebärmutterkrebs 1, Gehirngeſchwulſt 1, Arterioſeleroſe I,
Scharlach 2, Speiſeröhrenkrebs 1, Mittelohreiterung 2, Jn-
fluenza Empyem der Bruſthöhle 1, perniciöſer Angemie 2,
Bronchopneumonie 1, Cho elithiasis 1, unbekannter Todes-
urſache 1, dazu Totgeburten 2. Darunter ſind 10 in hieſigen
Kranken Anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Jn derſelben Zeit verſtarben in Halle Nord 14 Perſonen
und zwar an: Skrofuloſe 1, ſpontaner Knochenmarksvereite-
rung (Sepſis) 1, Lungentuberkuloſe 3, chroniſcher Herzmuskel-
entzündung 1, Altersſchwäche 1, Herzſchlag 1, akutem Darm-
katarrh 1, Paedatrophie 1, Kurzatmigkeit, Herzſchlag 1, akutem
Magendarmkatarrh Bruſtverſchleimung 1, infolge Selbſtmord
durch Ueberfahren von einem Eiſenbahnzuge dazu Totgeburten
1. Darunter befindet ſich ein in einer hieſigen KrankenAnſtalt
verſtorbener Ortsfremder.

Aus den NRachbarkreiſen.
Die Wahl in Kalbe-Aſchersleben

ſoll nicht am 13. ſondern am 12. Januar ſtattfinden wenigſtens
bringt das Quedlinburger Kreisblatt, das doch ſicher Bezieh-
ungen zu amtlichen Kreiſen hat, dieſe Meldung. Hoffentlich
läßt die amtliche Anberaumung des Wahltermins nicht mehr
lange auf ſich warten.

Jn den letzten Tagen ſetzte übrigens die Agitation in den
Städten des Wahlkreiſes flott ein. Der Kandidat Albrecht
ſprach am Sonnabend in Barby, am Sonntag in Schönebeck;
in Staßfurt referierte Thiele- Halle.

Zeitz. (Eig. Ber.) Generalverſammlung der Orts-
krankenkaſſe der Bäcker, Brauer e. Die Vorgänge,
die ſich im letzten halben Jahre in dieſer Kaſſe wie im Kaſſen
weſen zugetragen haben und über die im Volkéblatt wiederholt
geſprochen wurde, ſpiegelten ſich in der am Dienstag abgehal-
tenen Sitzung wieder. Gleich zu Beginn der Verſammlung,
deren erſter Tagesordnungspunkt Ergänzungswahl von Vor-
ſtandsmitgliedern war, bemerkte das Mitglied Hentzſchler, man
möge ſich Vorſtandsmitglieder wählen, die auchgenügendes Rückgrat hätten. Die lebhafte Zuſtimmung
aus der Verſammlung ließ ſofort auf den Geiſt ſchließen, der
die Vertreter in der Mehrzahl beherrſchte. Nach der Erledigung
der Ergänzungswahl eines Arbeitgebers, auf die ja die Arbeit-
nehmer ohne Einfluß ſind, wurde vom Mitalied Krieg verlangt,
man möge auch für den bisherigen 1. Vorſitzenden, der als
Kaſſenbeamter angeſtellt iſt, eine Erſatzwahl vornehmen da der
Beamte nicht mehr zum Vorſtande gehören könnte. Die Ver-
ſammlung ſtimmte dem zu und wählte dann als Erſatzleute die
Mitglieder Hentzſchler und Albin Peter.

Bei der darauf folgenden Neuwahl des Vorſtandes
wurden drei der ausſcheidenden Arbeitnehmer nicht wieder
gewählt, und ſomit eine Art Volksgericht gehalten. Gewählt
wurden wieder der bisherige Vorſitzende Schekirka und neu
Schmalz, Klingner und Max Böhme. Einer der Ausſcheiden-
den hatte allerdings auf die Wiederwahl verzichtet, weil er bei der
Wahl zum Vertreter nur mit geringer Majorität gewählt wor-
den iſt. Dies iag daran, daß der Betreffende nicht organiſiert
iſt. Es iſt aber ganz ſeibſtverſtändlich, daß Arbeiter zu allen
Poſten nur immer ſolche Leute wählen ſollen, die in jeder Be-
ziehung auch zu den Arbeitern ſtehen. Wenn auch in Kranken-
kaſſenſachen andere Fragen nicht zur Geltung kommen, ſo ſollen
denkende Arbeiter aber doch vor allem darauf bedacht ſein, daß
nur ihre Genoſſen auch dabei zu tun haben. Anders verträgt
ſich das nun einmal nicht.

Die Punkte 3 und 4 der Tagesordnung gingen danach glatt
vorüber, nur bei der Wahl der Jahresreviſoren
ließ man diesmal den ſonſt üblichen Arbeitgeber ausfallen und
wählte drei Arbeiter. Recht ſo!

Ter nächſte Punkt: Genehmigung der Anſtellung des zweiten
Kaſſenbeamten und der Krankenkontrolleurin, ſowie Feſtſetzung
der Gedaltsſtala des erſten Kaſſenbeamten erregte eine ſehr
lange und ſeyr lebhafte Debatte. Zuerſt ergriff das Mitglied
Hentſchler das Wort, um in energiſcher Weiſe zu tadeln, daß
der Vorſtand im Sommer dieſes Jahres den früheren Vor-
ſitzenden aus ſeiner Arbeit geriſſen hat und ihn als Kaſſen
beamten anſtelle. Dagegen ließ man den Genoſſen Ger-
hardt, der in jeder Weiſe ſtets energiſch für die Intereſſen
der Arveiter eingetreten ſei, und auch im Kafſenweſen Leiraut
war, durchfallen. Hier habe man das Solidaritätsgefühl nicht
im geringſten beachtet. Eine ganze Reihe Redner ſchließen ſich
dieſen Ausführungen an, der Vorſtand bekommt manche derbe
Let ion. Feſtgeſteüt wird, daß in Wirklichkeit nur die Ar
beitnehmer im Vorſtand ſchuld. an dem Ausgang der
Sache waren, denn von ihnen wählten nur zwei Gerhardt,
echs dagegen den Vorſitzenden. Lebhaft proteſtiert die Ver
ammlung dagegen, als Herr Oehler (Aroeitgeber) Aus
äührte, man hätte doch keinen von der Straze fort zu dieſem
Poſten wählen können. Jhm wird erwidert, daß man Ger
hardt ſehr gut kannte, denn er hätte doch über die Verſchmelz-
ungsangelegenheit einen Vortrag halten müſſen. Soließtiuy
wird, da die Sache ja nun einmal nicht mer zu ändern iſt,
die Anſtellung des zweiten Kaſſenbeamten genehmigt, ſein Ge
halt beträgt 1300 Mk., ſteigend bis zu 1800 Mk. t

Anders kam es in der Frage der dontrolleurin. Hier ſchlug
das Mitglied Wolf vor, von vornherein die Genehmigung nicht
zu geben, ſondern die Stelle nochmals auszuſchreiben. (Lebh.

15. Jahry.

Zuſt.) Aus dem Vorgetragenen ſtellt ſich feſt, daß ſich zu
dem Poſten der Kontrolleurin 35 Bewerberinnen gemeldet
halten, von denen acht zur engeren Wahl zugelaſſen wurden,
darunter auch zwei Frauen von Vorſtandsmügliedern. Von
den Arbeitgebern war nur ein Mitglied anweſend, das ſeine
Stimme der Frau eines Vorſtandsmitgliedes Krieg gab.
acht Arbeitnehmer aber ſpielten wieder eine eigentümliche Rolle,
von ihnen gaben nur drei Stimmen ab für Frau Krieg, wäh-
rend ſich die anderen Stimmen zerſplitterten, und zwei
ein allen unbekanntes Fräulein erhielt. Jn der Stichwahl
erhielt dann Frau Krieg wieder 4 und das fremde Fräulein
5 Stimmen. Wir können nicht begreifen, wie Arbeiter ſo
handeln können. Statt die ihnen bekannte Frau mit dem
Poſten zu betrauen, wählen ſie lieber eine vollſtändig Fremde.
Es kann auch nicht zur Entſchuldigung vorgebracht werden,
daß man die Frau nicht haben wollie, denn von dem fremden
Fräulein wußte ja auch niemand, wie ſie einſchlagen würde.
Außerdem hatte man ja auch immer die Kontrolle. Es iſt
aber nun einmal ſo, Arbeiter verlexen zu oft das Solidaritäts-

efühl, ſtatt einem Genoſſen zu helfen, unterſtützen lieber
Fernſtehende und Andersdenkende. Schließlich wurde gegen
zwei Stimmen die Anſtellung nicht genehmigt, die Stelle muß
alſo nochmals ausgeſchrieben werden.

Eine ebenſo heftige Debatte entſpann ſich bei der Gehalts-
frage des erſten Kaſſenbeamten. Derſelbe hatte früher eine
prozentuale Beſoldung erhalten, vom 1. Juli d. J., ab ſollte
feſte Beſoldung eintreten. Genehmigt waren 2000 Mk. Gehalt,
ſteigend pro Jahr um 50 Mk. bis zum Höchſtgehalt von
2500 Mk. Der Vorſtand iſt nun über dieſe Beſchlüſſe hinaus-
gegangen, er hat dem Kaſſenbeamten, der jeßt 14 Jahre ange-
ſtellt iſt, fünf Jahre gu' gerechnet und ihm ſofort 2250 Mk.
gewährt, auch ſchon mit Rückſicht auf deſſen Penſionsverhält-
nis in deſſen Organiſation. So begreiflich in dieſem Falle
das Verhalten des Vorſtandes iſt, er durfte ſich immerhin nicht
über die Beſchlüſſe der Generalverſammlung hinwegſetzen. Es
wurde bei der Abſtinmnung der frühere Beſchluß feſtgehalten,
der Vorſtand hat alſo das zu viel gezahlte Gehalt herauszu-
zahlen, falls der Kaſſenbeamte nicht von ſelbſt darauf verzichtet.

Hierauf wird die jährliche Entſchädigung des Vorſitzenden
auf 1500 Mk. pro Jahr feſtgeſetzt.
Es kam darauf zur Beſprechung der Verſchmelzungsange-
legenheit der hieſigen Kaſſen. Herr Schekirka gibt dazu „einen
erläuternden Bericht. Beſonders betont er das Verlangen des
Magiſtrats, bei der Anſtellung des erſten Kaſſenbeunten das
Vorrecht zu haben. Wir haben darüber ſchon im Volksblatt
vor kurzem berichtet. Die Kaſſe habe ſich nun über eine Re
ſolution zu entſcheiden, die dem Magiſtrat das Beſtäti-
gungsrecht in aller Form verleiht. Die Mi'glieder Plorin
und Wolf plädieren für Ablehnung der Reſolution, die dann
auch gegen eine Stimme nicht anerkannt wird.

So iſt denn für vorläufig die Verſchmelzungsfrage wieder ge-
ſcheitert, denn wenn die größte Kaſſe unſer ſolchen Umſtänden
nicht mitmachen will, können die anderen Kaſſen auch nichts
machen. Aber wir begrüßen dieſen Beſchluß mit Freuden, be-
weiſt er doch, daß die Arbeiter ſich nicht das Fell über die
Ohren ziehen laſſen wollen. Jn der Verſammlung wurde
zwar von einem Mitgliede betont, daß man der eſolution
zuſtimmen ſolle, denn mit der Selbſtändigkeit der Kaſſen ſei
es ſo wie ſo nicht weit her. Gewiß, das trifft zu, deshalb
aber darf doch nun nicht auch noch das bißchen Freiheit, das
die Kaſſen jeht beſitzen, geopfert werden. Jm Gegenteil, wenn
die Milglieder, und beſonders die Vertreterund die Vorſtands mitglieder in erſter Reihe,
immer richtig auf dem Poſten ſind, kann noch manche Freiheit
mehr gewonnen werden. Dieſe Verſammlung hatte etwas von
dem Geiſte, der nach Selbſtändigkeit verlangt, in ſijh, fahren
die weiteren Verſammlungen ſo fort, dann iſt uns um die
Entwickelung der Arbeiterbeſtrebungen nicht bange.

Köſen. Recht zeitig beſonnen haben ſich auf dieWarnung im Volksblatt die Herren Siebon und Dr.
Riſſe, genn in der letzten Verſammlung der hieſigen Orts-
frankenkaſſe haben die genannten Herren ihre auf Bevormun-
dung der Kaſſenmitglieder hinzielenden Anträge zurückge-
zogen.

Eisleben. (Eig. Ber.) Jn der GewerbegerichtsSitzung
vom 18. Nov. war Vorſitzender Stadtrat Grunewald, Beiſitzer
Zigarrenmacher Stelzer, Sattler Dietrich, Fabrikant Böttcher
und Gelbgietzermeiſter Juhl. Es wurde zum zweitenmal ver,
handelt die Klage des Malergehülfen Rothe gegen den Maler
meiſter Lorleberg wegen 41 Mk. Lohnforderung. Kläger hatte
bei der erſten Sitzung beantragt, daß Zeugen vernommen werden
ſolten, welches auch geſchehen war. Der eine Zeuge wollte
nichts davon wiſſen, ob Kläger ohne Kündigung angenommen
wäre, der zweite gab unter Eid an, daß ihm der Kläger geſagt
hätte, er wäre ohne Kündigung angenommen und könnte zu
jeder Zeit gehen. Sobald Kläger auf der Hütte der Mansfeld
ſchen Gewerkſchaft anfangen könnte, ginge er ſofort Feg Da
unter den Parteien kein Vergleich zu ſtande kam, wurde Kläger,
ohne etwas erzielt zu haben, abgewieſen und in die entſtandenen
Koſten verurteilt.

Hettſtedt. Ueberſchläue. Jn der letzten Stadtver-
ordnetenſitzung wurden auf Antrag des Magiſtrats die Ent-
ſendung von Polizeibeamken nach der Polizeiſchule
in Halberſtadt abgelehnt, da dafür kein Bedürfnis vor-
liegt. Die Koſten können alſo erſpart werden.

Gleichzeitig demerkt aber Bürgermeiſter Hopmann, daß der
Magiſtrat beſchloſſen habe, in Zukunft bei eiwaigen Vakanzen
und Neube' ſetzungen von Polizei-Sergeantenſtellen in unſerer
Stadt nur ſolche Leute anzuſtellen, welche
eine Polizeiſchule beſucht haben. Das geht
ja noch über Schilda.

Aus Merſeburg geht uns folgendes Schreiben zu:
Auf mein Leſen von der Nr. 272 der Beilage im Volks-

blatt Halle a. S. Aus den Nachbarkreiſen, erwidere
ich, über die Mitteilung, mir den Dennzianten feſtzuſtellen
und namhaft zu machen, widrigenfalls ich gegen die Redaktion
flagbar werde, da ich denjenigen welcher die Publikation in
dem vetr. Blatte mich blamiert hat. Jch bitte hochwohlgeborene
Redaction mir baldigſt Nachricht zu erteilen.

Guſtav Dorias
Obermeiſter der Fiſcherinnung zu Merſeburg.

Herr Obermeiſter Guſtav Dorias wolle uns freundlichſt ge
ſtatten, ihn darauf aufmerkſam zu machen, daß in unſerem
Bericht kein Name genannt ſondern nur das Vorkommnis an
ſich kurz geſchildert war. Daß die Schilderun nicht richtig
geweſen ſei, behauptet Herr Guſtav Dorias nicht. Fühlt er
ſich durch die Schilderung blamiert, ſo liegt wohl die Schuld
nicht an uns, ſondern an Herrn Guſtav Dorias. Will er
klagbar werden, ſo dürfte es ihm ergehen wie jenem Bauern-
burſchen, der ſich ſträubte Alimente zu zahlen. Auf die Frage
des Richters, ob er denn der Vater des Kindes ſei, antwortete
er naiv: „Ja, der Vater bin ich ſchon aber ich ſchwör's ab.

Schkeuditz. „Umſonſt iſt der Tod. Wie viele Sprich-
wörter, ſo trügt auch dieſes. Für die wenig-
ſtens hat ein Todesfall unvermeidliche r im Gefolge,
die zur Trauer oft genug auch noch bittere Verlegenheit fügenHat lange Krankenpflege ſchon Opfer und Entbehrung m ich



gedracht, ſo erwächſt durch den Tod den Seinen eine neue
drückende Laſt. Auf dem r die Ausgaben oft ſchon
empfindlich, wie ganz anders in der Stadt! Was koſtet
ſchon das kleine Plätzchen auf dem Gottesacker Zwar
kann man mit einer Armenbeſcheinigung in der nd
um ein koſtenfreies Fleckchen Erde für den Toten bitten. Aber
wie vielen, die ebenfalls unvermögend ſind, verbietet das die
ren Der Dichter ſingt „Raum für alle hat die
rde. Allein bis in den Tod verfolgt ihre Bewohner der

Notſtand, der ihn im Leben als Mieter, als Schuldner
in allen Verhältniſſen eingeengt und gedrückt hat, und fordertvon ihm noch einmal ſeinen Zoll, die Kodenrente,

Die vorſtehenden Zeilen, die ganz verſtändig geſchrieben ſind,
ſtammen nicht etwa aus einer Arbeiterzeitung, es hat ſie auch
nicht irgend ein roter Hetzer in einer Brandrede verwendet,
ſondern ſie ſind aus dem Wochenblatt entnommen. Das
Blatt, das ſonſt ſtramm in Ordnungsſinn macht, führt am
Kopf den Titel: Organ für die Stadt Schkenditz“ und gilt
als offizielles Bürgermeiſterſprachrohr. Wenn das Blatt
ſeinen Ausführungen entſprechend handeln will, dann muß es
dem Bürgermeiſter die Freundſchaft kündigen. Solche auf
rühreriſche Gedanken paſſen doch nicht für ein Amtsblatt.
Das ſind ja ſozialiſtiſche Tendenzen. Die Sozialdemokratie
fordert ſchon längſt im Paragraph 9 ihres Programms die
Unentgeltlichkeit der Totenbeſtattung. Wird ſie
eingeführt, dann verſchwinden ſolche bewegliche Klagen von
ſelbſt. Wir erwarten alſo für die Zukunft vom Wochenblatt,
daß es im Sinne unſeres Programms handelt, das ja nach
dem Artikel von ihm als berechtigt anerkannt wird. Oder war
die Notiz nur Stimmungsmache zum Totenfeſt

Wittenberg. (Eig. Ber.) Gegneriſche Berichte. Die
ſich zu manchen Zeiten liberal gebärdende hieſige Allgemeine
Zeitung brachte in ihrer Freitag Nummer ebenfalls einen
„Bericht“ über die Bernſtein Verſammlung (ſ. VolksblattNr.),
der ob ſeiner totalen Zerriſſenheit und Entſtellung einigermaßen
Staunen erregen mußte.

Nun heulmeiert jener Berichterſtatter am Schluſſe wörtlich:
„Was man dem Vortragenden zum Vorwurf machen konnte,
war allein der Umſtand, daß unter „Gewerkſchaften“ ſtill-
ſchweigend nur die „freien“, in Wirklichkeit ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaften verſtanden wurden, während etwa 80 000 Arbeiter
(2? der Berichterſtatter) in Hirſch Dunckerſchen und gegen
200 000 in chriſtlichen Gewerkſchaften organiſiert ſind. Der im
vergangenen Jahre in Frankfurt abgehaltenen erſte deutſche
Gewerkſchaftskongreß, der auch die Handlungs Gehilfen und
die Poſt- und Eiſenbahnverbände vereinigte, repräſentierte
ſogar 600 000 nicht ſozialdemokratiſche organiſierte Arbeiter.
Da eine Diskuſſion nicht auf die Tagesordnung geſetzt war,
war es den anweſenden Freunden der chriſtlichen Arbeiter-
bewegung unmöglich, dies richtig zu ſtellen.“

Alſo die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften“ haben es ihm
angetan; und da die Anhänger der freien Gewerkſchaften auch
in unſerer Lutherſtadt ſtetig an Zahl zunehmen und namentlich
in den letzten Jahren manche nicht zu unterſchätzende Erfolge
zum Teil auf friedlichem Wege errungen haben, ſo iſt ja der
Schmerz des Berichterſtatters der Allgemeinen Zeitung nur zu
begreiflich.

Warum aber die „Hirſche“ und die „Chriſtlichen“ keine Er
wähnung fanden, wollen wir ihnen ſagen. Daß die Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkſchaften ſchon längſt ihre Rolle in der
deutſchen Arbeiterbewegung ausgeſpielt haben, wird den
Arbeitern und ſelbſt ihren eigenen Anhängern mit jedem Tage
klarer. Wird doch in einigen hieſigen Fabriken, in welchen die
„Hirſche' dominieren, faſt täglich der Beweis geliefert, welche
traurige Rolle einige „Größen“ unter ihnen ſpielen, indem ſie
ſich durch die verwerflichſten Mittel, ja ſelbſt durch Denun-ziationen bei ihren Meiſtern bezw. Chefs anzumichein ſuchen.
Oefter wie einmal ſind Mitglieder der freien Gewexkſchaften
dadurch aus dem Betriebe hinausgedcängt werden. Ganz ab
geſehen von Lohnbewegungen, wozu ſie überhaupt nicht zu haben
ſind. Dies für heute.

Die chriſtlichen Gewerkſchaften ſind nur eine vor-
übergehende Erſcheinung, und einen halbwegs vernünftigen und
denkenden Arbeiter kann der „erſte deutſche Arbeiter Kongreß
in Frankfurt mit ſeinen 600000 nicht ſozialdemokratiſchen Ar-
beitern durchaus nicht irre führen, um ſo mehr, da über ge
nannte Gewerkſchaften Miniſter, Landräte, Unternehmer und
auch Pfaffen ihre ſchützende Hand breiten und die letzteren
eifrig dabei ſind, die Arbeiter für die Zwecke der Kirche nutzhar
zu machen. Auch dieſe irregeführten „feindlichen Brüder“ haben
es bereits am eigenen Leibe erfahren müſſen, daß bei ernſten
Lohnkämpfen und energiſchen Forderungen die „Chriſtlichkeit“
eben aufhört. Welcher Zwang namentlich auf die Eiſenbahner
und Poſtangeſtellten von „oben herab ausgeübt wird, ja, wie
häufig die Hungerpeitſche dazu benutzt wird, iſt nur zu bekannt.

Man gebe den Arbeitern, auch denen in Staagtsbetrieben,
das freie unbeſchränkte Koalitionsrecht, und die
Seifenblaſe von den 600000 Mann nicht ſozialde-
mokratiſcher Arbeiter wird zerſtieben.

Daß ſich nun an den Vortrag keine Diskuſſion angeſchloſſen
hat, lag an dem uns ebenfalls nicht angenehmen Umſtande, da
der Referent die Verſammlung frühzeitig verlaſſen mußte. Da
nun die Freunde der chriſtlichen und Hirſch-Dunckerſchen Ge-
werkſchaften anſcheinend das Bedürfnis haben, „manches r
zu ſtellen“, ſo wird der Einberuſfer jener Verſammlung woh
eine weitere öffentliche Verſammlung mit der Diskuſſion über
den betr. Vortrag veranſtalten. Es darf dann wohl erwartet
werden, daß die Freunde der Chyriſtlichen und der Hirſche ſich
ahlreich einfinden und ſich rege an der Ausſprache beteiligen.

Freie, ungehinderte Ausſprache iſt bei uns ja ſelbſt
verſtändlich.

Waereerrg, Wahlkurlofa. Hier finden zurzeit die
Stadtverordnetenwahlen ſtatt, bei denen ſich am Montag fol-
gender Vorfall abſplelte: Ein ſchlichter Arbeiler trat im Rat-
haus der Neuſtadt an den dort aufgeſtellten Wahltiſch heran,
um ſeine Stimme für einen der drei aufgeſtellten Stadtver-
ordneten Kandidaten abzugeben. Nachdem unſer Mann ſeine
Legitimation dem Wahlvorſteher eingehändigt, wird er ge-
ragt: „Wen wählen Sie?“ „Stadtſekretär Beims!“
autete prompt die Antwort. Das ging dem FabrikantenArendt, in de Mundlos u. 2 der als Belſiter fun

gierte, denn doch wider den Strich. „Stadt ſekl
re tär Beims erwiderte er A. gedehnt. „VNa,
lieber Mann, ſo weit ſind wir Gott ſei Dank noch nicht!“ Da
ob Herr Arendt noch in den beſten Jahren befindet, auch
eine ſoziale Lage eine derartige iſt daß ſie ein langes tn

vorausſetzt, ſo kann er es immer noch erleben, einen ſozial
demokratiſchen Stadtſekretär kennen zu lernen. Soll es dochſchon hier und da in der Kulturwelt ſoglaibenokcauſche Bürger-

meiſter geben, da kann leicht aus einem Arbeiterſekretär ein
Stadtfekretär werden.

Gerlebogk. (Eig. Ber) Unternehmerſorgen. Kaum
ein paar Tage ſpäter, nachdem das Maſſenunglück im Franz-
Kohlenwerk paſſiert war, jenes Unglück, welches achtzehn Berg-
arbeitern das Leben koſtete, die noch heute in den Schlamm
maſſen ſtecken, wo die Witwen und ſonſtigen Angehörigen der
Verunglückten dieſes ungeheuere Verhängnis noch nicht zu faſſen
vermochten da bekamen es einige der überaus praktiſchen
Aktionäre mit der Angſt zu tun. Nicht mit der Angſt, was nun
aus den Hinterbliebenen dieſer achtzehn Opfer werden ſolle,
nein, darum kümmern ſich die Unternehmer nicht, das geht die
elben nichts an, ſondern mit der Angſt, ob die eingetreteneataſtrophe Einſiuß auf die Dividende hätte, ob eventuell
eine Schmälerung derſelben ſtattfände. Die Verwaltung
teilt unter dem 12. November ihren Aktionären mit: „Jnfolge
des e auf unſerem neu ecworbenen Franz-
Kohlenwerk und der dadurch verurſachten Betriebsſtörung da
ſelbſt, iſt für das diesjährige Wehen ein kleiner Ausfall
zu erwarten. Für die weitere Entwicklung und Ergebniſſe der
vereinigten Werke dürfte jedoch die Kataſtrophe vom 6. Oktober
keine nachhaltigen Folgen haben. Dieſem etwas hinzuzufügen,
würde nur abſchwächend wirken.

Kleine Provinzial Rachrichten.
Jn Torgau hat ſich in der Nacht zum Sonnabend ein

in den ſiebziger Jagyren ſtehender, von auswärts eingebrachter
Unterſuchungsgefangener im Gefängnis erhangt. Mit ab-
getrenntem Kopfe wurde in der Nähe von Fienſtedt auf
den Schienen der Halle-Hettſtedter Bahn die Leiche eines 20-
bis 25jährigen Mädchens aufgefunden. Der Kopf war glatt
vom Rumpfe abgeſchnitten. Allem Anſchein nach hat ſich dieUnglückliche in ſelbſtmörderiſcher Abſicht während der Nacht

vom Zuge überfahyren laſſen. Der Dienſtknecht R. in
Blankenheim, der von einem Pferde des Oberamtmanns
Otto einen Schlag vor den Kopf erhielt, wodurch der Schädel
zertrümmert wurde, iſt ſeinen Verletzungen erlegen. Jn
Leopoldshall war eine 8liährige Frau bei der Toten-
frau als verſchieden angeſagt. Als dieſe die übliche Waſchung
vornahm, erwachte die alte Dame wieder zur Freude der An-
gehörigen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wegen Mordes und Raubes iſt vom Schwur-

gericht der Steinträger Edwin Jopp zum Tode uſw. ver-
urteilt worden. Seine Reviſion, welche lediglich einige
prozeſſuale Beſchwerden enthielt, wurde vom Reichsgerichte
verworfen.

Kolberg. Jn Schülerbrink bei Kolberg überfuhr einen Milch-
wagen ein Güterzug, der den erſteren vollſtändig zertrümmerte.
Die Pferde wurden getötet, der Führer tödlich verletzt.

Dresden. Als die Oberpflegerin der Heilanſtalt Lindenhof
mit der zur Kur dort weilenden Prinzeſſin eines fürſtlichen
Hauſes nach dem Bahnhofe fuhr, ſcheuten die Pferde vor einem
Möbelwagen und gingen durch. An einer Straßenecke prallte
der Wagen gegen eine Mauer, wobei der Kutſcher vom Bock
geſchleudert wurde. Die Prinzeſſin und die Pflegerin verſuchten
noch ſchnell aus dem Wagen zu ſpringen, wobei die Prinzeſſin
mit geringen Verletzungen davonkam, während die Pflegerin
einen Genickbruch erlitt und ſofort tot war. Der Kutſcher er
litt ſchwere Verletzungen.

Wetzlar. Der 15 jährige Gymnaſiaſt Amend erſchoß aus
la akeit ſeinen gleichaltrigen Mitſchüler Kloos aus Rom-

ach.
Köln. Jn der Goldwarenfabrik von Hugo Wallmann wurden

in der vergangenen Nacht Schmuckſachen im Werte von 20000
Mark mittelſt Einbruchs entwendet. Von den Tätern fehlt
bisher jede Spur.

Vermiſchtes.
Automobil-Unfall. Jn Trieſt ſtieß ein Automobil mit

einem ſcheu gewordenen Pferde zuſammen. Der Chauffeur
wurde herausgeſchleudert und erlitt einen Schädelbruch. Drei
Jnſaſſen wurden leicht verletzt.

Opfer der Arbeit. Bei Klagenfuxt (Oeſtreich) fand
eine Erploſion ſchlagender Wetter ſtatt, wobei elf Arbeiter
getötet wurden.

Stadt Theater.
Die geſtrige Aufführung der Oper Lohengrin ſollte lediglich

Frl. Welter Gelegenheit geben, als Elſa zu debütieren. Sett

man verſchiedene Mängel im Geſang und in der Darſtellung
auf das Koyto des Anfängertums, dann darf man der Dame
getroſt das Zeugnis ausſtellen, daß ſie geſtern eine recht achtens
wwerte Lejſtung vollbracht hat. d Stimme iſt zwar nicht be
r äftis ſprigelt, ſie verſagt ſogar in den Höhenlagen
ier und da, dafür entfaltet ſie ſich um ſo freier und ausdrucks

voller, wenn ſie ſich auf der mittleren Linie halten kann. Vor
allem ließ ſich großes Bemühen erkennen, der ſchwierigen Rolle
auch in darſtelleriſcher Hinſicht gerecht zu werden. Die übrige

ung w die bekannte beſonders gut disponiert war Herr
r. Banaſch.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oktaſten.

Paris 23. Nov. Herald meldet aus Petersburg Kuro
patkin teilt mit, daß keine ernſten Zuſammenſtöße vor dem
Frühjahr zu erwarten ſeien. Jnfolgedeſſen reiſten der franzö
ſiſche und ſpaniſche Militärattachee aus Mukden ab und werden
erſt im nächſten Frühjahr zurückkehren. Es bleibt abzuwarten,
ob Oyama die Anſicht Kuropatkins teilt.

Mukden, 23. Nov. Bei dem Gefecht ſüdlich der Puti-
lowhöhen waren die Japaner etwa ein Vorpoſtenbataillon ſtark;
ſie ließen 82 Mann tot und 4 Gefangene zurück, außerdem
zählten die Ruſſen noch 22 japaniſche Tote, die, da ſie im
feindlichen Schußbereich lagen, nicht beerdigt werden konnten.
Die Verluſte der Ruſſen waren unbedeutend. (7)

London, 23. Nov. Die engliſche Regierung hat geſtern
abend ein Communiqué über das Schiff veröffentlicht, welches
die Farrowerft verlaſſen hat, um angeblich nach Libau zu
gehen. Die Regierung teilt mit, daß ſie eine Unterſuchung
in der Angelegenheit eröffnet habe und alle Maßregeln treffen
werde, die Neutralität Englands zu ſichern. Andererſeits ver-
öffentlichen die Blätter weitere Einzelheiten über den Verkauf
des fraglichen Fahrzeuges. Jedenfalls ſteht es feſt, daß die
angebliche Jacht tatſächlich ein Torpedoboot oder Unterſeeboot
war, das nach Libau abging.

Poſen, 23. Nov. Der Redakteur der polniſchen Blattes
Praca wurde wegen Beleidigung des preußiſchen Offizierkorps
zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Straßzburg, 23. Nov. Der Jagdhüter Ulm, der bei einem
Renkontre mit ſechs Wilddieben zwei derſelben tötete und meh-
rere verwundete, iſt verhaftet worden.

Kiel, 23. Nov. Der Zahlmeiſterapplikant Nietſch von der
Kieler Werftdiviſion wurde wegen Unterſchlagung, begangen
am Eiſenbahnfiskus und unerlaubter Entfernung zu 4 Wochen
Mittelarreſt und Degradation verurteilt.

Plauen, 23. Nov. Der N. Vogtl. Ztg. zufolge ſind geſtern
nachmittag zwei Kinder in Abweſenheit der Eltern mit einer
Petroleumkanne an den Ofen gekommen und verbrannt: ein
3 jähriges Mädchen iſt tot; der 4jährige Knabe wird kaum zu
retten ſein.

Regensburg, 23. Nov. Der Raubmörder Joſeph Hirſchvogel,
der demnächſt hier abgeurteilt werden ſollte, iſt geſtern abend
aus dem Gerichtsgefängnis entſprungen,

Ottawa, 283. Nov. Hier ſind große Wahlfälſchungen vor-
gekommen. Die Liberalen verwendeten eine Wahlurne, welche
geſtattete, die Stimmzettel der Konſervativen verſchwinden zu
laſſen, die dann durch liberale erſetzt wurden. Eine ſtrenge
rn hung iſt eingeleitet. Es handelt ſich dabei um die Wahl

ryons.

Wriefkaſten der Redaktion.
O. F. in W. 1. Es war ein Urteil des Kammergerichts

Sie würden Unrecht tun, wenn Sie ohne zwingenden Grund
etwa um das Mädchen ſchneller zum Broterwerb mit heran

zu können, den Schulbeſuch vorzeitig abbrächen. Den
ortlaut des Urteils haben auch wir nicht; die von uns ge

et Tatſache ſteht dagegen feſt. 2. Sie ſind verſicherungs-
ig.

F. B. Ehe Jhre erſte Frage ſichere Beantwortung ſindenkann, müſſen noch verſchiedene Vorfragen geſtellt werden be-
treffs der früheren Kinder. Kommen Sie in die Sprechſtunde
oder wenden Sie ſich an das Arbeiterſekretariat.

Gaumnitz. Derartige Eingeſandt welche ein bloßes Ver
anügen ankündigen, dürfen nur Aufnahme finden, wenn zu-
gleich ein Jnſerat aufgegeben wird. Es würden ſich ſonſt die
bedenklichſten Konſequenzen bemerkbar machen. Durch Ein
geſandts darf der Jnſeratenteil nicht umgangen werden.

Staudesamtliche Rachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 22. November.

Geboren: Malermeiſter Tſcherny S. (Große Goſenſtr. 14).
Arbeiter Rappſilber T. (Körnerſtraße 29). Schloſſer Schröder
T. (Morlſtraße 1). Schiffseigner Borkenhagen aus Hochzeit S.
Geſchirrführer Hoßbach S. (Kleine Wallſtraße 2). Ärbeiter
Helmert S. (Große Brunnenſtraße 54).

Geſtorben: Witwe Heinrich, 82 J. (Herderſtr. 12). SchloſſersMetze S., 1 M. (Große Goſenſtraße 39). Sqhloff

erantwortlicher Redakteur: J. V. A. Weiſzmann in Halle.

Soeben erſchienen:

BHeft I

von Ernſt Däumig.
Erzählung aus dem Kolonial-Soldatenleben.

Erſcheint in vier Lieferungen à 20 Pf., broſchiert 80 Pf.,
elegant gebunden 1.25 Mk.

Das Buch eignet ſich beſonders als Weihnachtsgeſchenk,
auch für die reifere Jugend.

entgegen.
Die Volksbuchhandkung,

Halle a. S., Geiſtſtraße 21.
r

Moderne P andsknechte

Auch alle Expedienten und Austräger nehmen Beſtellungen

Möbel.
Durch großen günſtigen Gelegenheits

einkauf kann beſonders preiswert ab
geben Nußbaum und eichene Büfetts,
Kredenz, Zwei und Vierzugtiſche,
Bücherſchränke mit und ohne Truhe,
Herrenſchreibtiſche, Schreibſeſſel, kompl.
Salon Einrichtungen kompil. Speiſe
r e Schlafzimmer-,üchen-Einrichtungen, Seiden-, Plüſch

und Tuch-Garnituren, Taſchen und

Vereinigung der Schneider
Hackebornetragse 4, I. r.

empfiehlt sich zur Anfertigung
feiner Herren Garderobe nach

Auch bei Selbstlieterung des

Morgen Mittwoche
OaKnar Heller
Steinweg 32.

Telephon 2179.
Freitag: Friſche Wurſt u. Dratwourſt

F. Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.
Freitag ch lachte- Feſt.X. Kämpfe, Kaiſer Wilhelnſt 26.

Mass.

Stoffes.

Stoffdiwans Vertikows, Kleider
rin Bettſtellen mit und ohne

atratz., Smyrna-Tevpiche, Portieren.,

Friedrich Peileke,
Alte Möbel nehme ſtets in Zahlung.

Jch warne jedermann, meiner Frau
tlelene

etwas auf meinen Namen zu borgen,
da ich keine Zahlnng leiſte.

Geiſtſtraße 25. Telephon 2450, Wilhelm Biereye, Schwetſchkeſtr. 9. deutſcher ſowie internationaler

Freitag S h nikolaiſtr.6.Franz Heiimann, Teits,

ProtokolleBSiereye

(gutes Fabrikat), Breite 90 em, Tiefe

Parteitage und Kongreſſe
Einen zweitür. Geldſchrank S Hobelbänke, Wöorutit, S o. ſind zu beziehen durch die

70 em. Höhe 2 m, und einen eintür,

x Waggon prima Kartoffeln

WeissenfelsEmpfehle billigſt in

Fuß paſſend wenn nicht am Lager,
Anfert. nach Maß ohne Preisaufſchlag.
W. B. Bomharat, Schlachthofftr. b.

Unerreicht Lreis und Ausführung liefert Briketts I tr. 65 f
Filz- und Leöerschukwaren Winterpaletots nach Mass n. n. Zimmoer, Jägerplatz 34.
in nur dauerhafter Qualität, für jeden Fr. Serger, Rauniſcheſtraße 3.

donxersieg Schlachtefeſt. “fedtt ſein pejehhalti

X vro Zentner 9.40 Mk., 5 Ltr. 30 Pf.

t

Bei vorkommenden Sterbefällen em diverſe
ig. Sargmaganin

Geldſchrank vert. bilig Geiſtſtr. 20. Rastaur, Hugo Haaso

Mansktelderstrasse I.

Früh 8 Uhr: Wellfleiſch. Ab
erſe Wurſt und Suppe.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Volksbuchhandlung.
Geiſtſtraße 21.

Zangenberg.
a Jeute ſtarb nach kurzem, ſchweren
Leiden unſer guter Sohn, Bruder und
Schwager der Arbeiter

Albert Neef.
Um ſtilles Beileid bittet

Donnerstag d. 24. Nov.
Schlachtefest.

Her Obige. Die krauernde Fawilie Neel.

Die Beerdigung findet Freitag nach
mittags 2 Uhr ſtatt.chützenſtraßze.

222 A.
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